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nicht — ich sage das mit großem

nm einen Strafprozeß gegen das

und auch nicht gegen «in « Partei

« in ähnliches - Vorgehen nicht übersendet worden

sind.

Dunkle französche Pläne
mit Oesterreich ?
Neutralisierung und dauernde Trennung
von Deutschland t

London , 18 . Jänner . Der diplomatische
Korrespondent des „ Daily Telegraph " tvill in

der Lage sein zu berichten , Frankreich beabsich ¬

tig : die Neutralisierung Oesterreichs nach dem

Borbild der Schweiz „ für ewige Zeiten " und

wolle diesen internationalen Status des Landes

wenn möglich vom Völkerbund garantieren

lassen. Vertrauliche Sondierungen oder Bespre¬
chungen über diesen Gegenstand seien in min ¬

destens drei Hauptstädten im Gange . Es sei noch
nicht gewiß, wann der erste offene Schritt er ¬

folgen werde . Das Hauptziel einer solchen oli -

tik würde sein , für alle Zeiten den Anschluß
und wahrscheinlich auch eine Zoll - oder Wirt -

schaftsunion Oesterreichs einerseits ' und Deutsch¬
lands oder Italiens andererseits zu verhindern .

Das Blatt deutet an , daß der Plan auf die

Haltung des frühere » Finausministers Flaut » »

Prag , 18 . Jänner . Im Budgetausschuß
» ahm heute zum erstenmal ein Mitglied der

Regierung , der zuständige Justizminister Dr .

Meißner , zu den vom hakenkreuzlerischer Seite

vorgebrachten Beschwerden und Pauschalver -

dächtigungen der Justiz . wegen des Volkssport¬

prozesses und zu der Behauptung von der „Per -

sekution " der deutschen nationalsozialistischen
Bewegung offiziell Stellung .

Dr . Meißner erklärt «, er könne sich bezüglich
d « S BollssporlprozesieK u i ch t in «in « Analyse aller

Ausführungen des Abgeordneten Krebs einlassen ,
well es sich um ein noch nicht rechtskräf¬
tige - Urteil Handl «; er müsie sich deshalb jeder

Meinungsäußerung über Schuld oder NichHchuld
der Angeklagten enthalten , namentlich auch über die

an di « erste Instanz gerichteten Vorwürfe , daß sie

die von der Verteidigung airgebotenen Beweise ab¬

gelehnt habe bezw- auf Grund welcher Beweise das

Gesicht die Ueberzeugung von der Schuld der

Angeklagten gewonnen habe .

Er muffe sich jedoch gegen die Aeußerunge »
des Abg . Krebs stellen , in denen er Paufchalver »
dächtigungen gegen das Brünner Gericht und gegen

di « Justiz überhaupt verbrach ». baß sie nicht als

unabhängig « Instanz au ige traten fest son¬

dern daß sie Wtt dem Einfluß Wt Verwaltung ,
sei eS der Justiz - , der Politischen oder der Militär .

VerwAl ung , gehandelt haße . Es sei . dirikt absurd ,
wenn Krebs di « Abhängigkeit - des Gerichtes daraus

ableitet , daß das Gericht die Ueberzeugung von der

Schuld aus der Aussage ' eines Polizeibeamten bezw.

auf Grund d« S Gutachtens der militärischen Sach¬

verständigen , gewonnen habe . Die Berre ' digung
könne sich sicher nicht über den Brünner Straf¬

senat beschweren , der gegenüber den Versuchen der

Angeklagten und ihrer Verteidiger, den Staats¬

anwalt und die ganze tschechoslowakische Justiz

lächerlich zu machen , «in hohe » Maß von Wohl¬

wollen und Geduld bewahrt habe .

Dr . Meißner erklärt « weiter wörtlich :

Di « Justizverwaltung ist im BolkSsportprozeß
mit der größten Objektivität vorge¬

gangen und sie war insbesondere weit davon «nt -

fernl , einen Tendenz , oder Persekutionsprozeß Her¬

vorzurusen oder durchzuführen . Das Vorgehen der

Anllagebehöibe war ganz korrekt und sachlich absolut

frei von jeder nationalen wie politischen Vorein¬

genommenheit .
Es ging

Nachdruck —

deutsche voll

wegm der Zugehörigkeit zu dieser Partei , sondern

« S ging ledigl ch um eine bestimmte Straftat

bestimmter Angeklagter .

Znm Beweis dessen , wie di « Organe der öffent¬

liche» Anllage objektiv und gewissenhaft sich ver¬

halten haben , sei folgendes angeführt :
Bei der Staatsanwaltschaft in Prag wurde die

Strafanzeige gegen eine große Zahl von Personen ,

Miiglieder des „Volkssport ", erstattet . und zwar

gsgen 263 , vou denen zwischen dem 2. und 30. März

im ganzen *81 Personen verhaftet wurden . Der

Untersuchungsrichter har mit größter Beschleunigung
die Untersuchung geführt und die StaatSanwalk -

schaf har bei jedem einzelnen der Verhafteten und

«schuldigten überprüft , ob hier Verdacht sgründe

bezw. Haftgründe vorliegen . Bis zum 30l April

waren bereits 55 Verhaftete entlasse »; zur Zett

der Überreichung der Klage waren von 81 Personen
Nur noch fünf in Haft .

Wenn es um « inen demonstrative « Pev -

sekurionsprozeß gegangen wäre hätten di «

Organe der öffentlichen Anklage die Anklage wegen

Verbrechens nach 8 2 des Schutzgesetzes gegen eine

große Anzahl von Personen erhoben und sie

hätten sicher auch hinsichtlich einer größeren Zahl

von Personen auf der weiteren Juhakt erung

beharr ! als der fünf . Wenn er um «ine Pcrlekution

gegangen wäre , hätten dir Organ « der ösientlichen

Anklage den Prozeß gegen olle Personen wegen

Verbrechens geführt , während in Wirklichkeit

uach Z 2 die Anklage nur gegen sieben Personen

erhoben wurde , während gegen di « übrigen das Per .

j<Hren nur nach § 17 d « S SKutzgefttzes weitergeht,

ZMMÄMW - ^ " Ichw .

* * »

Gegenüber den Borwürfen Mayr - Hartings , daß
das Ministerium in legislativer Hinsicht untätig
sei,, zählte Dr . Meißner ein « ganze Reihe von Ge¬

setzentwürfen auf , die in Vorbereitung oder im

interministeriellen Verfahren sind , darunter das

Kartellgesetz , die Kündigungsschutz¬
gesetze und ' das Wuchergesetz . Die heutige Zeil

sei allerdings nicht geeignet für große Kodifizier
rungsarbeiten ; man werde mit derartigen Arbeiten ,

soweit sie größeren Umfang haben , also zuwarten

muffen .

Kriminalität nidit im Steigen .
An Hand eines großen Ziffernmaterials komm :

Meißner zu der Schlußfolgerung , daß die Meinung ,
die Kriminalität sei im Anwachsen begriffen , nicht

zutreffe ; im Krisenjahr 1931 hat sich sogar eine Ab.

nähme namentlich bei den Uebertvetungen gezeigt .
Dagegen ist die Zahl der Konkurse gegenüber 1927

um 113 , die Zahl der Ausgleiche um 106 Prozent

gestiegen .

Orberlastung der Genaue .

Die Zahl der Richter ( ohne die Anwärter ) ist

vom 1. Jänner 1927 bis 1. Jänner 1932 von 2. 053

auf 2- 242 gestiegen . Die Steigerung beträgt bei den

Konzeptskraften (einschließlich der Wtuarc ) in dieser

Zeit 19 , beim Kanzleipersonal 36 Prozent . S5ie

Agenda sei dagegen auf das Zwei » bis Zweineinhalb -
fckche gewachsen . Diese Arbeit geht über die mensch¬

lichen Kräfte ; namentlich in der heutigen Zeit kann

sie nicht bewältigt werden . I

' tin Aebvkfluß an Bewerbe « ? ' fsir alle DienHweigr .
Unter der Richterschast ist das deutsche Element

st a r k e r vertreten , als es der Bevölkerungsziffer
entspricht ; die Zahl der deutschen Richteramts -

antvärter verringere sich allerdings und betrage
in Böhmen nur 12 Prozent ; die Frage , was die

Ursache sei , sei schwer zu beantworten Sie liege
jedenfalls nicht in einer Voreingenommenheit an

höheren OrtS bei der Besetzung der Stellen .

Konfiskationen .
• lieber die Beschwerden hinsichtlich der Presse -

Konfiskationen antwortet « Dr . Meißner , daß ihre

Zahl im Jahre 1932 auf 3. 642 gesunken ist . ES

wurde ein Erlaß herausgegeben , daß dort , wo eS sich

um eine sachliche Kritik der Behörden oder der Ver -

hältniffe handelt , nicht zur Konfiskation gegriffen
werden soll . Die Konfiskationspraxis sei aber nicht

nur von dem betreffenden Amt , sondern auch davon

abhängig , w i e geschrieben wird . Gegen DiSParitäten
in der Konfiskation - Praxis gebe eS so gut wie kein

Mittel . Die Kontrolle des Ministeriums könne an

der Tatsache der Konfiskation selbst nichts ändern .

*

Beginn der Sdmldebatte

Im Budgetausschuß wurde gestern vor¬

mittags die Debatte Wer das Kapitel „ S ch u l -

Wesen " mit einem Referat des tschechischen
Genoffcn Dr . Macek ' eröffnet . In der De¬

batte sprach u. a . Genosse Hackenberg .
Wegen Raummangels werden wir einen ent¬

sprechenden Bericht morgen nachtragen .

Fascismus
und

Revision .
Für jede Regierung ist es heutzutage

eine schwere Sorge , das Staatsbudget im

Gleichgewicht zu halten , aber ein « so schwie¬
rige Aufgabe wie die Regierung des Generals
Gömbös hat Wohl keine . Es ist allgemein be¬

kannt , daß ein gegenrevolutionäres Regime
sehr viel Geld verschlingt , da wir seit Monte -

cuccoli wissen , daß man za einem Krieg ( und
jedes fascistische Regime bedeutet Krieg gegen
das eigene Volk ) „Geld , Geld und wieder

Geld " braucht ! Wie soll man aber Krieg
führen , wenn kein Geld vorhanden und das

Defizit nicht mehr zu bewältigen ist .
Zwar sind die gegenrevolutionären unga¬

rischen Regierungen an Defizit gewöhnt , doch
konnte man früher ein solches mit Hilfe der

ausländischen Anleihen decken . Gedankenlos

gab man das Geld aus und wenn man neues

Geld brauchte , half das Ausland meist bereit¬

willig . So wurde Ungarn ' das am meisten
verschuldete Land , wo die Kopfquote der aus -

ländischen Schulden 432 schw . Franken aus -

mächt . Selbst im „ Moratorium - Griechenland "
beträgt die Quote 378 schw . Fr . , und in dem

MM^ Betteln immer bereiten Oesterreich "sogar
“M»wi QA1 ’ trfrtW ’ ft . *- -

sieht bedeutend besser : die Kopfquote beträat

138 schw . Fr . ) Es ist also selbstverständlich ,
daß die ausländischen Kassen für Ungarn ver¬

sperrt bleiben , da auch für solventere Staaten
keine Anleihemöglichkeit vorhanden ist .

Wie wäre das Defizit aber doch zu
decken ? Die ungarische Regierung hat die Til¬

gung und Zinsenzählung der ausländischen
Schulden schon, lange eingestellt . Ganz natür¬

lich, da doch früher der Anleihedienst aus den

neuen Anleihen geleistet wurde , wie das eben

in der „ guten Gesellschaft " Brauch ist . Trotz¬
dem blieb immer noch ein Defizit . Das unga¬

rische Boll gibt 40 Prozent seines Einkom¬

mens für die Erhaltung des Staates und der

Gemeinden aus , doch kann es die Kosten des

fascistischen Regimes nicht aufbringen .
Tyler , der im Auftrage des Völkerbunds

das ungarische Staatswesen und die unga¬

rische Wirtschaft beobachtet , prophezeit bis

Ende Juni 1933 ein Defizit von zirka 200

Millionen Pengö ( eine Milliarde Kronen ! ) .
Laut seinem Bericht sind die Einnahmen nicht

mehr zu heben , da die Wirtschaft höhere Ab¬

gaben nicht mehr verträgt , dagegen könne

nur eine sofortige radikale Reduzierung der

Ausgaben den Zusammenbruch verhindern .

Diesen Weg aber will die jetzige ungarische
Regierung nicht gehen . Wie soll sie die Aus¬

gaben reduzieren , w » doch 75 Prozent der¬

selben auf Personalspesen , Kosten der Bra¬

chialgewalt - und auf Ausgaben für das Kriegs¬
ministerium entfallen . Einen Personalabbau
oder eine weitere Reduzierung der Gehälter
der Beamten wagt die Regierung in der Zeit ,
da die Bürokratie ihre einzige politische
Stütze ist , nicht . Noch unantastbarer sind die

Ausgaben der Brachialgewalt und die des

Kriegsministeriums .
Diktaturen , deren innerpolitische . Stel¬

lung kritisch geworden ist , versuchen durch

außenpolitische Erfolge ihre Lage zu retten .

Der Herr General Gömbös wärmt also das

Schlagwort „Revision des Friedensvertrages "
auf und will auf diese Art die Astfmersamkcir
von der Katastrophe der inneren . Lage ablen¬

ken . „ Revanche für Trianon , zurück zu Groß¬
ungarn ! " Dieses Losungswort findet bei - ge¬

wissen Schichten Ungarns noch großen An¬

klang . Es ist zweifellos , daß die Friedensver¬
träge von den Siegern diktiert wurden und

mehrfach auch ungesunde und unerträgliche
Situationen geschaffen haben . Es ist auch

richtig , daß das ungarische Boll für die ungr

rechte , dumme und unmenschliche Nationale

tätenpolitik , welche seine feudalen Herren vor

dem Kriege führten , schwer bestraft wurde .

zurückgeht , der die jetzig « Regierung davon über -

,zeugr zu haben scheint , daß die beständige „ An¬
schlußgefahr " jede weitere Kapitalsaufnahme
für Österreich ans dem französischen Markt

unmöglich mache . Andererseits erwartet die

französische Diplomatie , daß die dauernde Neu -

tralisierung Oesterreichs Ungarn isolieren und
zrün Friedensschluß ' mit der Kleinen Entente
und schließlich zur Vereinigung mit ihr nötigen
würde . Mit dieser Meldung , für welche dem
„ Daily Telegraph " die volle Verantwortung
überlassen werden muß , verbindet das Blatt
eine durchaus ablehnende Kritik des französischen
Planes , der , wie eS hinzufügt , niemals die Zu¬
stimmung Deutschlands und Italiens erlangen
werde und den auch realistsche Franzosen als
eine Utopie betrachten .

Der Jnstlzministcr

gegen äcn Vorwurf der Pcrsckntlon .
Antwort auf „ PauschalVerdächtigungen “ .

und bei einigen das Verfahren überhaupt emgestellt
wurde .

Auch di « Bestimmung des Gerichtes erfolgte
nicht nach Willkür und wurde nicht von dem
Streben »ach Persekutiou diktiert , sonder » bas

Prager Kreisgericht , das mit der Sache betraut

wurde , war » ach derStrafprozeßordnung
zuständig ; hinsichtlich der weiteren Beschul¬
digungen wurde » die Akte » jene » Kreisgerichten
abgetreten , die nach der Strafprozeßordnung zu¬
ständig sind. Scho » daraus ist ersichtlich , daß di «

Justizverwaltung sich kein Gericht zu Persekutions -
zwecken ausgesucht hat , sondern streng nach dem

Gcksetz vorgegangen ist . Und auch das Brünner

Gericht , über das sich Wbg. Krebs beschwerte , würde

zur Verhandlung des Prozesses nicht von der

Justizverwaltung bestimmt , sondern auf Antrag
der Angeklagten und ihrer Vertei¬

dig u n g vom Obersten Gerichtshof delegiert .

Abg . Krebs hat mich gefragt , warum nicht

gleichzeitig mit den erste » AugMagte » i «

Bruun auch di « Mitglieder der Ratio - ,

» nkversommlung verfolgt wurden , deren

Auslieferung jetzt verlangt wird .

Ich glaube , daß der Borwwrf der Persekutiou

sich in dar Regel darauf stützt, ' datz man ein «

übergroß « Zahl vou Personen »erfolgt bezw .

anklagt « nd daß « an in erster Linie die

Anklage gegen Mitglieder der Ratio -

« olversammlun - richtet . Jetzt bemerke

ich, daß dieser Vorwurf der Persekutiou sich darauf

stützt, daß viel zu wenig Personen verfolgt

wurde « und daß mau nicht sofort auch die

Mitglieder der Nationalversamm¬

lung verfolgt hat . Ich bekenn «, datz ich

dies « Logik nicht verstehe !

Wen » eS der Justizverwaltung um eine « Akt

der politischen Persekutiou gegangen wäre , hätte sie

sicher in erster Reihe als Objekt der Anklage gerade
hervorragende politisch « Persönlichkeiten aus¬

gesucht und keinesfalls unbekannte und in der

Oeffenüichkeit bedeutungslose Leute . Gerade aus

dem Umstand , daß der Antrag aus Auslieferung der

Mitglieder der gesetzgebenden Körperschaften e r st
dann gestellt wurde , als die Angelegenheit geklärt
urch das Verfahren i » erster Instanz durchgesührt
war , zeugt davon , mit welcher Objektivität die

Justizverwaltung dabei vorgegangen ist.

Zu der Behauptung des Abgeordneute « Krebs ,

daß das Urteil des Brünner Gerichtes in einer sehr
beträchürchen Anzahl von Exemplaren vervielfältigt
und die Abschriften allen Gerichten übermittelt

wurde » , bei denen ähnliche Fälle zur Verhandlung
stehen, damit sich die Gerichte nach diesem Urteil

richten , konstatiere ich, daß diese Behauptung
nicht richtig Ist und daß Abschriften des Brün¬

ner Urtellr anderen Gerichten als Richtlinie für
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Auch das ist zweifellos , daß jene Atmosphäre ,
in welcher die Friedensverträge und die neuen

Grenzen zustande kamen , im Verschwinden ist .
Langsam wird die imperialistische Willkür von

dem Gedanken der Zusammenarbeit abgelöst .
Aber diesen Gedanken , das weise Korrektivum

der Fehler , kann man mit nationalistischen
Phrasen und Vorbereitungen zur , Revanche
nicht erreichen . Im Gegenteil , die Bemühun¬
gen des Generals Gömbös , eine gemeinsame
fascistische Front mit Italien , Oesterreich und

Deutschland gegen die Friedensverträge zu
bilden , bedeutet keine Zusammenarbeit , son¬
dern Feindseligkeit gegen die anderen . Dies «
Front , in welcher Bulgarien und die italie¬

nische Halbkolonie Albanien auch eine Rolle

spielen sollten , ist die Front der Gegenrevo¬
lution , der Reaktion und richtet sich nicht nur

gegen die Staaten Frankreich , Jugoslawien ,
i Tschechoslowakei und Rumänien , sondern im

Wesentlichen gegen alle Völker von Europa ,
gegen die Arbeitenden , Die europäische Demo¬

kratie , welche in der letzten Zeit ohnehin
schwere Wunden erleiden mußte , darf nicht
vergessen , daß hier die Wiedergeburt der hei¬
ligen Alliance versucht wird und die älteste
Reaktion Europas , die seit vierzehn Jahren
über ein unglückliches Boll herrscht , eine Ge¬

fahr für alles , wgs menschliche Entwicklung
ist , bedeutet .

Die ungarische Negierung versucht —

um die Aufmerksamkeit von den inneren

Schwächen des Regimes abzulenken — ge¬

meinsam « Aktionen mit dem italienischen und

deutschen FascisnmS , mit der Starhemberg -
Heimwehr , vorzubereiten . Nicht die ungari¬
schen , deutschen , italienischen Völker arbeiten

hier zusammen , nicht um deren Wohl handelt
es sich. Deshalb muß man diese Revisions¬
bestrebungen kritisch und skeptisch betrachten .
Niernand , der für Gerechtigkeit und Frieden
in Europa arbeitet , kann die Revisionsbestre¬
bungen unbedingt ablehnen . Aber ablehnen
muß man alle diese Bestrebungen , die mit

Hilfe des Hitlerismus , des FasciSmuS , neues

Unrecht schaffen und den Frieden zerstören
wollen . l . n.

Aufgelöste Rrbeltslofenaktions -
ausfchüfse .

Brüx , 8. Jänner . Die Brüder Bezirksbe¬
hörde hat heute den Bezirks - Arbeitslosenaktions -

ausschuß sowie die Ortsaktionsausschüffe der

Arbeitslosen in den Gemeinden B r üjt, Ober -

8eutenSdorf , Br « ch , Wiesr , SouS und

Tschöppern aufgelöst. Bei mehreren Mitglie¬
dern dieser Ausschüsse wurden Hausdurch¬
suchungen vorgenommen und einige Schrif¬
ten beschlagnahmt. Begründet wird die Auflösung
in dem Auflösungserlaß der Bezirksbehörde
damit , daß die Aktionsausschüsse seinerzeit ohne

rechtliche Unterlage gebildet wurden , daß sie die

durch das Bereinsgesetz vorgeschriebenen Bedin¬

gungen nicht erfüllen und durch ihr Eingreifen
die Tätigkeit der gesetzlichen Aroeitslosenfürsorge
behindern ^ die allein den Staatsämtern und den

Gemeinden obliegt . Es sei auch festgestellt wor¬

den , daß Funktionäre der Ausschüsse sich in den

Dienst einer staatsfeindlichen politischen Partei
stellten und im Namen der Aktionsausschüsse
unter den Arbeitslosen für die Teilnahme an

Aktionen agitierten , die mit der Arbeitslosenfür¬
sorge nichts zu tun haben .

Rar eia „sozialfa ' MWer Schlager ?"
Das Polljeipitzeltum in der Kommunistischen Partei .

„Letzten Endes zeigt sich in diesen schänd¬
lichen Lügen und Verleumdungen doch nur die

schlotternde Angst der sozialfascistischen Führer
vor dem siegreichen Vormärsche der Kommunist : ,
schen Partei und der Einheitsfrontbewegung des

Proletariats . "

So der „ Vorwärts " am 18 . Jänner .

Warum plötzlich unsere „schlotternde Angst " ?
Und vor wem ? Vor dem kommunistischen Auffiger
Stadtrat und Parteiführer , der ausgeschlossen
wurde , weil er als Polizeispitzel erkannt wurde ?

Angst vor der Partei , die nicht weiß , welche Füh¬
rer noch in so enger revolutionärer Verbindung
mit der Polizei stehen ? Nein , vor einer solchen

Partei Hai niemand Angst , selbstverständlich auch
die Bourgeoisie nicht . -

W i r versuchen » Mieder einmal durch ein «

infame Verleumdungskampagne Verwirrung in

die Reihen der revolutionären Arbeiterschaft zu

tragen ? " Wir ? Es dürfte genügen , die kommu¬

nistischen Arbeiter in Verwirrung zu bringen ,
wenn ihr Führer in einer großen deutschen Stadt ,
der Stadtrat Gröschel , aus der Partei ausge¬
schlossen werden nrußte , weil „ die Gewißheit ,
daß Gröschel im Dienst der Polizei steht ", nicht

mehr abzuweisen war . Und es dürfte genügen ,
die nordböhmischen kommunistischen Arbeiter in

Verwirrung zu bringen , wenn die Bezirksleitung
Gablonz gleich drei Mitglieder ausschließen
mußte , weil nachgewiesen wurde , daß „dieselben
im Dienste der Polizei und der sogenannten kom¬

munistischen Arbeiterpartei standen, " also eine

ür Revolutionär « höchst seltsanie „Einheitsfront "
nach zwei Seiten hin geschlossen hatten . Und so¬

gar linientreue , also eigener Meinungsbildung
längst entwöhnte „Vorwärts " - Loser werden

einigermaßen verwundert sein , daß den Sozial «
Demokraten ein stinkender Sumpf vorgeworfen
vird , da doch Kommunisten als Polizei -
pitzel entlarvt wurden und man gemeinhin von

einem Spitzelsumpf spricht . . .

Der »^Vorwärts " meint , es sei ftlbstverständ -
lich , daß die Polizei versucht , Spitzel in die Par¬
tei zu entsenden . Der Meinung sind wir auch ,
und auch der , daß ihr das immer wieder gelingen
Wird . Einer Partei mit Jllegalitätsspielerei , zu
der ja schon die berüchtigten einundzwanzig
Bedingungen jede kommunistische Partei ver¬

pflichten , bleibt dieses Schicksal nicht erspart ,
auch wenn man recht gut weiß , was diese Partei
will . Das Spitzelwesen gehört ebenso zum System
der politischen Polizei ( worüber ja auch aus dem

Sowjetstaat Interessantes berichtet wird ) , wie

zum System der Geheimorganisationen . Ein «

politische Gcheimorganisation ohne Polizeispitzel
ist gar nicht vorstellbar . Gewiß ist dieses Spitzel¬
wesen . scheußlich , verabscheuungswürdig . Aber

das , was als kommunistische „Politik " gilt , dieses
Gerede vom Revolutionmachen , dieser krampf¬

haft « Putschismus , dieser Wahn , man könne

modern « kaptalistische Staaten durch tägliche Ge¬

neralstreikparolen erschüttern und die Politisch «
Macht durch hemmungsloses Geschimpfe erobern ,

dies « Rcvoluzzevei wird immer wieder Spitzel an¬

locken .

Solange Wesen und Politik der kommunisti¬

schen Parteien sich nicht ändern , solange werden

die kommunistischen Arbeiter leider immer damit

rechnen müssen , daß etliche beliebtesten Partei¬

schreier früher oder später als Polizeispitzel ent¬

larvt werden .

Und solange gerade di « großen Schreier , di «

bedenkenlosesten Schimpfer wider di « Sozial¬
demokratie als besonders tüchtige Kommunisten

gelten , wird eS der Polizei gar nicht so besonders
schwer fallen , sich in der Partei einzunisten .
Leider !

Ja , leider ! Denn Opfer dieses SpitzeltumS
werden doch immer wieder arglose , gläubige
Arbeiter werden , Proletarier , die von polizei¬

bezahlten Schreiern sich in sinnlose Aktionen trei¬

ben lassen , di « nur Umwege ins Gefängnis sind ,

Die TsMosloMei für die

Vierziastandenwome .
Wir haben bereits darüber berichtet , daß

auf der Internationalen Arbeitskonferenz in

Genf, ' wo gerade über dir Vierzigstundenwoche
verhandelt wird , ein gemeinsamer Antrag einiger
Regierungen eingelaufen ist, wonach die Kon -

« renz erklären soll , daß die Kürzung der Arbeits¬

zeit " ein geeignetes Mittel Mr die Bekämpfung
) er Arbeitslosigkeit sei und daher seitens der

Staaten an die Durchführung der Vierzigstunden¬
woche geschritten werden rönne . Den Antrag
haben Deutschland , Frankreich , Belgien und die

Tschechoslowakei unterschrieben .

Forderungen der Gewerksdialten

in der Arbeitszeitirage .

( JGB. ) Vor Eröffnung der in Genf tagen¬
den vorbereitenden technischen Konferenz zur

Besprechung der Frage der 40 - Stundenwoche
traten unter dem Vorsitz von Citrins und unter

Teilnahme verschiedener Vorstandsmitglieder des

Internationalen Gewerkschaftsbundes die Ver¬

treter zahlreicher Länder und einiger interna¬

tionaler Berufssekretariatr zu einer Vorbespre¬

chung zusammen , die sich insbesondere mit der

Frage befaßte , ob in der Arbeitszeitfrage ein «

einzige Konvention oder verschiedene Konven¬

tionen für die wichtigsten Wirtschaftszweige an -

genoinmen werden sollen . Di « große Mehrheit
der Delegierten sprach sich für eine einzige
Konvention aus , in der die verschiedenen
Spezialintereffen berücksichtigt werden sollen .
Insbesondere forderte die Konferenz die Einbe¬

ziehung der . Handels - und Büroanaestellten und

der Landarbeiter . Endlich gab die Konferenz der

Meinung Ausdruck , daß durch , die Arbeitszeitver¬
kürzung die Lebenshaltung der Arbeiterschaft ,
nicht verschlechtert werden dürfe .

In der vorbereitenden Konferenz unterbrei¬

tet « die Arbeitergruppe dem Büro eine spezielle
E n t s ch l i e ß u n g, in der „ aufs heftigst « bedau¬

ert wird , daß die Landwirtschaft bei der Prüfung
der Arbeitszeitfrage im voraus ausgeschlossen
wurde " . Die Entschließung erinnert daran , ,chaß
seit der Vertagung der Frage der Arbeitszeit in

der Landwirtschaft durch die Internationale Ar¬

beitskonferenz des Jahres 1921 , d. h. seit mehr
als 10 Jahren , die Frage nicht mehr besprochen
wurde " . Die Konferenz soll das Internationale
Arbeitsamt beauftragen , „sofort eine Erhebung
über die Arbeitszeit in der Landwirtschaft vor¬

zunehmen zum Zwecke her Annahme einer inter¬
nationalen Konvention über di « Regelung der

Arbeitszeit in der Landwirtschaft " .

AbsdiluO der Generaideöatie .
Direktor Butler für die Arbeitszeitverkürzung .

Der Abschluß der Generaldebatte der Kon¬
ferenz für die Vorbereitung der Vier «

zigstunden - Arbeitswoche gestaltete sich
nochmals zu einem großen Ringen um die
Grundfragen des Problems .

Scharf lehnten Forbes - Wakson - England und
Pfeffer -Deutschland für die Unternehmer jede
Arbeitszeitverkürzung ab . Von den Regierungen
sprachen die Vertreter Kanadas urw Südafrikas
für die Reform . Belgien ließ durch Professor
Mahaim erklären , daß sich seine Regierung nichtin der Schlinge der Unternehmer fangen ließe .Die Regierungen müßten nach allen brauchbarenMitteln greifen, um die Arbeitslosigkeit zu min¬
dern . , Für Deutschland betonte Dr . Sitzler vor
allem zur Lohnfrage , daß eine Beschränsiing der
Lohnerhöhung bei Betrieben mit jetzt noch mehrals Vierzigstunden-Arbeitszeit zu unmöglichen
Konkurrenzverhältnissen führen müsse. Eine all¬
gemeine Lohnerhöhung , also auch in Betriebenmit jetzt schon 40 oder weniger Arbeitsstundenhabe schwere volkswirtschaftliche Bedenken gegensich. Auch sei bisher kein Weg gezeigt worden ,wie man di « Verpflichtung zur Lohnerhöhunginternational durchführen rönne . Die deutscheRegierung könne sich daher nicht entschließen,ohne genaue Einzelfeststellungen über die Durch¬führung und Tragweite einer allgemeinen Ver¬
pflichtung zur Lohnerhöhung zuzustimmen . DreiArbeitervertreter traten den Unternehmern noch¬mals entgegen . Dann beendete der Direktor deSInternationalen Arbeitsamtes Butler dieDebatte mit einem langen Schlußwort .

Niemand habe mehr behauptet , so führt «Butler aus , daß die Arbeitszeitverkürzung alleinein Heilmittel für die Krise sei. Aber ein Mittelei sie. Man könne nicht auf die Weltwirtschafts¬konferenz allein warten , denn alle Schwierigkeitenkönne sie nicht auf einmal beseitigen . Dazukäme die ' technologische Arbeitslosigkeit. Wen »«löst also bald
_ normale Verhältnisse eintretenwürden » dann wäre die Arbeitslosigkeit noch nichtbeseitigt . Sie werde im größeren Maße nach derKrise fortbestehen als vorher . Eine Gesellschaftdürfe nicht dulden, daß eS Millionen von Men -chen gebe, die dauernd aus der Produktion äus -geschaltet seien . Di « Gruppe der wirtschaftlichenSchwierigkeiten könne nicht durch die Meinungs¬verschiedenheiten der Wirtschaftssachverständigen ,sondern nur durch die Praxis gelöst werden . ImMittelpunkt stehe die Kaufkraft . Werde sie nichterhalten , dann sei jede Besserung auSoeschlossen .Verständlich sei der Einwand , das Abkommenmüsse unbedingt international sein . Aber dteProduktion für den Binnenmarkt überwiegeüberall ! Wolle die Konferenz die Schwierigkütenüberwinden öder , nicht , das sei - dir wichtigst «:Frage . Di « Well werd « es viel ungünstiger auf - ,nehmen , wenn nicht wenigstens der Versuch ge»)macht werde . Deshalb müßte mit gutem Will ? »an die Einzelarbeit gegangen werden , wozu di «Entschließung der Regierungen die geeigneteGrundlage biete ^

Heute Urteil
im Simrnüprozeo .

Das Urteil im Prozeß gegen den Abgeord¬neten Stklbrn - und gegen den Uhrmacher F.Iichrovsk - wird in Iglau am Donnerstag , den19 . Jänner , um 9 Uhr vom Vorsitzenden desStrafsenates Obergerichtsrat Oskar Stibin -g e r verkündet werde « . Die Verlesung dar Be¬gründung wird wahrscheinlich bis in die Mittags¬stunden dauern .

rs

Die Kellnerin Molly .
Roman von Hans Otto HeneL

TovUrtM bt) Fockelrettcr - Derlag ©erlitt .
Nachdruck verboten

Gegen Mittag erst kam Mal « in Stettin an .

Verwirrt stand sie vor der Geschäftiges des Ver¬

kehrs innerhalb des Bahnhofes . Lange zögerte
sie , durch die Sperre zu gehen . Würde man ihr

nicht die Flucht ansehen , sie in das Gefängnis ,
dar Zuchthaus stecken oder gar zu Pastor - Zick-
mann zurückschafsen ?

Aber was denn — si « hatte ja nicht ge¬

stohlen , niemand verletzt , keinen beleidigt . Sie

wollt « nur arbeiten , fretwillig , ohne den Zwang ,
für fromme und boshafte Menschen sich abhetzen

zu müssen . So vtele Menschen lebten in einer

großen Stadt , daß es ein Leichtes sein müßt « , sich
die herauszusuchen , für die man gern und gut
arbeiten möchte . So gütig und anständig und

gescheit wie Sampels müßten si « sein , allerdings
reicher , denn nur reiche Leut « könn «n cs sich

leisten , « in Dienstmädchen zu halten .
Male hatte in ihrem Leben doch wirklich

schon genug erfahren , die Vertreter des Staate - ,
der Kirche hatten in ihr Leben gegriffen , sie
hatte begütert « Bauern und auch den Grafen
Briesekau kennen gelernt , und doch erwartete sie
immer noch, unter - en reichen Leuten besonders
viel gütige Menschen zu finden . Sicherlich hielt

sie die teilnehmende und schenkende Güte für
«irren Luxus , den sich der Reichtum eher leisten
könne als die Armut .

So tapfer auch - a - Mädchen eine städtisch «
Sicherheit vorzutäufchen sucht «, so gewiß wurde

sie sofort als unsicher « Fremde erkannt . Eine

runde , freundlich « Frau trat auf si « zu und

fragt «, ob sie ihr die Hilf « der katholischen Bahn -

hofsmission anbieten dürfe . Male daickie schüch¬

tern und ging hastig weiter . Da vertrat ihr ein «

hager «, schwarz gekleidet « Dam « d « n Weg und

forderte sie auf , das Hospiz und die Beratung
der evangelischen Inneren Mission in Anspruch
pr nehmen . Mehr noch als von dem schwarzen
Kreuz auf der Weißen Armbinde der Dam «

wurde Male von dem Wort „ Innere Mission "

erschreckt . Ohne Antwort hastete sie fast fliehen¬
dem Ausgange zu .

Und stand einer Stadt gegenüber , di « sie
nicht kannte , einem Straßengewirr , in dem sie
kein Ziel wußte , einem Menschengewimmel , aus

dem heraus niemand ihr sagte , wo ein Dienst¬

mädchen gebraucht würde .

Den ganzen Nachmittag trabt « das Mädchen
durch dte Straßen der Stadt , nach Zeitungshäu¬
sern spähend , in deren Aushängen sie nach aus¬

geschriebenen Stellen suchte . Sie fanb deren nur

zwei , fragte sich nach den Adressen durch und fand
dann die Stellen besetzt . Am Abend saß si « auf
einer Bank . im Botanischen Garten und verzehrte
das letzte der von Frau Sampel gespendeten Brote .

Eine Wirtschaft wollte si « nicht besuchen , um ihre
kleine Barschaft nicht anreißen zu müssen . Die

Angst vor den Patrouillierenden Schutzleuten , ver¬

bunden mit der Erinnerung an die schrecklichen
Abendstunden im Schneidewalder Stadtpark , hin¬

derte sie daran , die Nacht auf einer Parkbank zu

verbringen . Todmüde fand si « sich zum Bahnhof
am Oderufer zurück , entschlossen , während der

Nacht im Wartesaal zu bleiben .

Aber sie fand keine Ruhe im Wartesaal . Oft
gingen Polizisten hindurch und schauten jeden
einzelnen von der recht gemischten Gesellschaft
scharf an und dann erschrak Male uiw wurde rot .

Doch belästigten die Polizisten sie mit keiner

Frag «. Aber die Damen der christlichen Missionen
> kamen wieder » andere als zu Mittag , aber mit

den gleichen Abzeichen urü ) mit der gleichen
Dringlichkeit . Sie schienen sich abzulösen wie Sol ¬

daten auf der Wacht , gingen ihre Runde und

hielten bei Male ihre Kontrolle .

Schließlich , nachdem es die Damen fünft oder

sechsmal abgewiesen hatte , war das Mädchen zer¬
mürbt . Die eine sagte ihr mit säuerlichem Lächeln ,
daß um ein Uhr nachts der Bahnhof geschlossen
würde . Wer sich dann nicht mit einem Obdach
ausweiseN könne , den würde die Polizei genauer
ansehen . Sie erbot sich, Male in ein nahegelegenes
Hospiz zu führen , wo sie für wenige Groschen
sauber und sicher übernachten könne . Das MA > -

chen , ohnehin ziemlich am Ende seiner Wider¬

standskraft , mußte sich zwischen Polizei und der

Inneren Mission entscheiden . Sie ließ sich von
der Dame zum „Christlichen Hospiz für Schutzlose
weiblichen Geschlechts " führen . Und si « fühlte sich
bereit , der Inneren Mission vieles zu vergeben ,
als die Dame beiläufig erwähnte, ' stellenlose Mäd¬

chen würden im Hospiz entsprechend beraten .

... Als einziges Personalpapier konnte Male der

Pförtnerin nur den Konfirmationsschein vorwei¬

sen . Er galt als ausreichend .

Wenn . Damen und Personen sich bei der „ Königin
Luise " treffen .

Zwei Mark und fünfzig Pfennige mußte
Male am anderen Morgen für das Nachtlager und
eine Tasse dünnen Kaffte mit einem Brötchen
bezahlen . Sie fand , dies sei mehr als ein „ paar
Groschen " , von denen die Bahnhofsmissionarin
gesprochen hatte . Doch wagte sie nicht , den Preis
zu bemängeln , weil sie sich nicht den erhofften
Nachweis einer Dienststelle verscherzen wollte , und
im übrigen war sie wirklich froh , für die Nacht
ein Dach und ein Bett gehabt zu haben .

Si « war enttäuscht , als man ihr beim Weg¬
gehen aus dem Hospiz stakt einer Liste reicher
und guter Leut « nur die Adressen zweier Büros
in die Hand drückt «, die sich mir der Bermittlmia
weiblicher Dienstboten befassen . Immerhin sah

sie in den Adressen zwei Tore , durch die sie zurArbeit in der Freiheit eingehen konnte . Und sönahm sie ihr Köfferchen , das leicht gewordenwar , weil es kein « Brote mehr enthielt , undtrabt « los .
Die Frau Wedlich in der Klostergaff«, eineumfangreiche und herauSgeputzt« Greisin , behaup¬tet «, eine ganze Anzahl von gutbezahlten Stellenmit leichter Arbeit vermitteln zu können , ver¬langte aber erst einmal di « Anzahlung von fünfMark , ehe sie ihr Adressenbuch auch nur öffnete ,Mal « überlegte zögernd und fragte dann schüch¬tern - oh es nicht so ging, daß sie die fünf Markvon ihrem ersten Lohn nach Antritt der Stellungzahle.

'

Frau Wedlich lachte hell heraus . Wenn si«solche Geschäftsgrundsätze hätte , dann würde sieimmer , ihrem Geld « nachlaufen muffen . Nein , dastu « sie nun auf keinen Fall. Erst das Geld unddann die Adresse. Male fragte bescheiden, wiees denn sei, wenn die Dame , zu der sie geschickt,werde , sie nicht annehme ?
Die Vermittlerin gab keine Antwort aufdiese Frage , sondern fragte laurig , Male hab «wohl kein Geld .
O ja, antwortete das Mädchen, das schon,aber sehr wenig . Und das wolle sie zusammen -halten . . .
Die Madame lachte wieder .: „ Gehen Sie heute abend mal auf di «

Kaiser-Wilhelm-Straße. Für jupge Mädchensiegt dort das Geld auf der Straße . Finden Sstwelches , dann können Sie morgen zu mir kom¬men . "

; Als daS Mädchen, hinausgeschoben, ausder Treppe stand , hatte st« die Rede der FraUnoch nicht verstärken .
Ziemlich mutlos suchte sie die zweite Adressehervor . ,Dcn angegebenen Paradeplatz fand si«bald .

(Fortsetzung folgt . )
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Der grobe UnterWed
JeLek über die jüngste « hakenkreuzlerischeu
Reden .

Die letzten Reden der Hakenkreuzler im

Düdgetausschuß über ihre Stellung zum Staate ,
werden namentlich auch im tschechischen Lager
mit großer Aufmerksamkeit verfolgt : allerdings
dürfte der Eindruck , den sie dort Hervorrufen ,
nicht in der von den Herr enKrebs , Jung und

Konsorten gewünschten Richtung liegen .

Gestern befaßte sich im Budgetausschuß der

Nationalüemokrat IeLek mit dieser Frage .
Gewiß kann inan , da JeLek als Vorsitzender des

Jmmunitätsausschusses die baldige Entscheidung
über das Auslieferungsbegehren gegen die fünf
nationalsozialistischen Abgeordneten mit aller

Energie betreibt , seine Aeußerungen n i ch t als

objektiven Ausdruck der Stimmung des gesam¬
ten tschechischen Volkes werten ; immerhin sollte

aber die blutige Ironie , mit der ei » Repräsen¬
tant des tschechischen Nationalismus die jüng¬
sten Lohalirätsbeteuerungen der Hakenkreuzler
behandelt , den Herren im nationalsozialistische »
Lager doch etwas zu denken geben !

JeLek befaßte sich mit den Hakenkreuzler «
nur so nebenbei , weil er , wie er erklärte , im

Jmmunitätsausschuß mehr Gelegenheit haben

werde , sich zu dieser Angelegenheit zu äußern .
Er wolle nur auf die Kundgebungen der Ver¬

treter der deutschen nationalsozialistischen Par¬
tei aufmerksam machen , die sehr beachtenswert
feien . Die Kundgebungen von dieser Seite hät¬
ten ihren speziellen Charakter : Die einen wer -

WeißeZähnyChlöirodoht :

den auf den Versammlungen vor der national -

sozialistischen Zuhörerschaft in Nordböhmen vor¬

getragen , die anderen im Abgeordnetenhaus .
Zwischen diesen Kundgebungen bestehe e i n

derart grundsätzlicher Unterschied ,
daß man auch bei der größten Phantasie sich

nicht vorstellen könne , wie dieser Unterschied
überbrückt werden könnte . Groß sei auch der

Unterschied zwischen den Kundgebungen von

nationalsozialistischer Seite auf parlamentari¬
schem Boden vor dem Auslieferungsbegehren
gegen die fünf nationalsozialistischen Abgeord¬
neten und den Reden , die nach dem Einlangen
dieses Auslieferungsbegehrens , gehalten werden .

Die deutschen Nätionalsozialistien dürften sich

nicht wundern , daß diesen Schwüren und dieser

Wandlung niemand Glauben schenke !
. *

Aba . Krebs stellte daraufhin fest , daß die

Reden, üre er und seine Parteifreunde Heuer ge¬

halten haben , sich aug- blich auf der . gleichen
Basis bewegen wie im Vorjahr; - sie hätten auch
im Vorjahr den Grundsatz der nationalen

Selbstverwaltung vertreten , und daß man die

Selbstverwaltung nur innerhalb dieses
Staates vertreten könne , sei 6ar . Die Reden

der nationalsoz ' alistischen Parlamentarier unter¬

liegen überall der aufmerksamen Verfolgung des

Innenministeriums , das sich selbst ein Bild

machen könne , ob die Reden draußen und im

Parlament verschieden feien. „Unser Kampf " , er¬

klärte Krebs zum Schluß , „ist nicht ein Kampf
gegen diesen Staat , sondern ein Kamps um

unsere Rechte in diesem Staat . "

Zrsmek verteidigt sein

Ministerium
gegen die geforderte Aushebung.

Als dritter Minister sprach am Mittwoch in

der Budgetdebatte Unifizierungsminister Kra¬

me ! . Gegenüber der Meinung Mahr-Hartings ,
daß die vom Ministerium in Aussicht genom¬
menen Arbeiten auch in den Ressortministerien
bearbeitet werden könnten , denen man bloß einen

Sachverständigen für ungarisches Recht beizu¬
geben brauche , führt er an , daß man so viele

Sachverständige gar «ich : habe , um den ganzen

Verwaltungsapparat mir ihnen zu versehen . Ge¬

rade deshalb sei aus den vorhandenen Sachver¬

ständigen seinerzeit ein einziges Zenrralamt ge¬

schaffen worden . Die Hauprursache, daß die Uni¬

fizierung der Gesetzgebung so langsam von statten

geht, sei darin zu suchen, daß man dabei das

Recht auch gleich weitgehend reformie¬
ren wolle . Durch eine vorausaehende einfache

Unifizierung könnte man auch die Lösung der

strittigen Reformen erleichtern . Ein anderer

Grund des langsamen Tempos liege in einer ge¬

wissen Rivalität , da die Fachministerien sich

sträuben, dem Unifizierungsministerium eine

Vorlage zu überlasten , obwohl sie mit anderen

Arbeiten überhäuft sind.

Der Heilte Paulus und die

NatiouaMS! eujraze .
Ein heiterer Zwischenfall ereignete sich Mitt¬

woch im Budgetausschuß bei der Rede des Justiz¬
ministers Dr . Meißner . Dieser reagierte aus

die Forderung Mayr - Hartings , daß jeder

Staatsbürger nur vor einen Richter seiner eige¬
nen Nation gestellt werden solle und erklärte sie

für bedenksich , da man dann bei jedem Ge¬

richt « ine nationale Sektionierung durchführen
mußte und die Einheitlichkeit der Rechtssprechung
darunter leiden würde Das Mißtrauen in die

Angehörigen der anderen Nation müßte den Ver¬

fall der ganzen Justiz zur Folge haben .

Dabei machte nun der anwesende Minister'
8ramek unter allgemeiner Heiterkeit Herrn

Mahr-Harting darauf aufmerksam, daß reine Be¬

rufung auf den Apostel Paulus , der als
römischer Bürger nur vor ein römisches Gericht
gestellt werden wollte , unrichtig sei. Paulus
habe gerufen : „ Civis Roraanus sura “ , damit er
von Rom a^eurteilt werde , obwohl er selbst
jüdischer Nationalität gewesen sei .
( Stürmische Heiterkeit . )

Dr . Meißner machte überdies Herrn Mayr -
Harting weiters darauf aufmerksam , daß er selbst
seinerzeit als Justizminister zu Kreisgerichtsprä¬
sidenten für Brüx einen Tschechen und für
Kuttenberg einen Deutschen ernannt und sich also
selbst nicht » ach dem Grundsatz gehalten habe ,
den er jetzt propagiere !

Ungarische Beschwerden . In der Budget¬
debatte im Ausschuß äußerte ein ungarischer Red ¬

ner , Dr . Törköly , das Verlangen , daß man die

90 slowakischen Bezirke wieder Aufheben und durch
die allen 15 Gaue ersetzen solle ; dadurch könnte

man bei der Verwaltung einige Hundert Mil¬

lionen ersparen . Auch der Polizei - und Gendar¬

merieapparat sei in der Slowakei und Karpatho -
rußland Verhältnis mäßig groß , jeden¬
falls noch viel größer als in den historischen Län¬

dern . Eine Selbstverwaltung könne sich nicht ent¬

falten , da die Verwaltung in den Händen
landfremder Beamter aus den histo -
rischen Ländern liegt , deren Tätigkell sich aus¬

schließlich nach den Erlässen des Innenministe¬
riums richtet . Die Richter verstehen zumeist mcht
die Sprache der einheimischen Bevölkerung , so
daß das Verfahren vor Gericht außerordentlich
schwerfällig ist .

BiniuiniuniiniiuiumiiiuinuiuiniuiuinmiiiiiiniiuniiiiinuiniiiiiiiminniiiiiiiiniiiiHHiiiiiiniiiiiiiiiiiiiiiiiiiniiimniiiiiiiiiiniiiHiiniiiimiuinnmHmiiiminiiiiminiiiniiHnuinHiitiiiiuHHHtniiinH

Kordat für die Vergesellschaftung
der Produktionsmittel .
Aufsehenerregende Aeußerungen des ehemaligen
Prager Erzbischofs .

Der ehemalige Prager Erzbischof Dr . Kor -

daL hatte eine Unterredung mit dem Redakteur

einer neuen tschechischen katholische » Revue

„ Akce " , in welcher der der Kirche so unangenehme
hohe Geistliche neuerdings Auffassungen äußerte ,
die im Widerspruch zur offiziellen katholischen
Politik stehen . Wir hebe » aus dem Interview
des Redakteurs Petera mit KordaL folgendes
hervor :

Petera : „ Welches sind die sozialen Pflich¬
ten unseres Katholizismus in der Gegenwart ?
Warum stellten sich oft und stellen sich die Katho ?
lrken feindlich zu sozialen Bestrebungen ? "

K o r d a L: „ Aus Unkenntnis der Verhält -
niste . S e haben jeden , der sozia ' arv : t : t , als

Sczialisten - Revolutionär betrachtet . Die hohe
Geistlichkeit , welche als erste hätte richtunggebend
wirken und führen müssen , hat dem Staat noch
bei der Einkerkerung von Sozialisten als e - ner

gefährlichen Richtung geholfen , stall sich zu be¬

streben , die soziale » Fragen zu begreifen . Diese
Richtung hat rn den sechziger Jahren begonnen .
Als das das arme Volk sah , hat es sich von den

Bischöfen , den Geistlichen und der Kirche abge¬
wandt in der Meinung , daß diese seine Feinde
sind , daß sie mit dem Kapital gehen . "

Petera : „ Tragen die Fortschritte der Tech¬
nik auch einen Teil der Schuld an der heutigen

Versklavung des Menschen ? "
K o r d a s : „ Nicht die Fortschritte , sondern

die Habgier der Menschheit , welche die Technik

mißbraucht . Es ist notwendig , die Technik im

Interesse der Menschheit anzuwenden , damit sie

der Menschhell nicht schade . Wie der Schmied

beim Hantieren mit glühendem Eisen eine Zange

gebraucht , so muß der Mensch die Technik zu fer¬

nen Gunsten gebrauchen . Wir haben uns jedoch

schon verbrannt . "

Petera : „ Sind die Katholiken mitverant¬

wortlich für die heutigen schweren Verhältnisse ? "
K o r d a L: „ Sie sind an allem beteiligt und

deswegen verantwortlich . Heute ' st der Staat

sehr streng bei der Bestrafung kleiner Vergehen ,
aber die strenge soziale Verpflichtung zu der
ärmeren Bevölkerung wird nicht angeordnet . "

Dann äußert ' sich auch KordaL über die

Vergesellschaftung der Produktionsmittel , was

besonders bemerkenswert ist . Er sagte :

„ Der Staat hcll das Recht , ein Grundstück ,
welches zum Bau einer Eisenbahn notwendig ist ,
auch gegen den Willen des Eigentümers zu ent¬

eignen . Allerdings für eine gerechte Entschädi¬
gung . Man kann auch die Maschinen
des Fabrikanten , mit denen er pro¬

duziert , enteignen . So weit es sich
um dieProduktiönsmittel Hande l t ,
kann der Staat anordnen , daß sie in

die Hand des Arbeiters kommen , da¬

mit die Arbeit mit dem Erzeuger
sich vereinigen . kann . "

Weiters äußerl sich Kordas über das Pro¬
blem der Diktat u r . Er lehnt die Diktatur

entschieden ab :

„ Die Katholiken können nicht für die Dik¬

tatur sein . Sie ist die Vergewaltigung der Frei¬

heit . Im Falle der Diktatur muffen sich die

Katholiken wehren , weil sie ein soziales liebel ist . "

Sehr interessant ist schließlich die Aeußerung
Kordaits über Kirche und Politik .

„ Die Kir . ch e w ürde j ich dem Glau¬

ben entfremden , wenn sie politische
Auffassungen in nationalen , wirt¬

schaftlichen und sozialen Dingen
diktieren würde . "

Fortdauer des Tar - Streikes

in Prag .
Borsprache der Streikenden bei Malypetr .

Prag , 18 . Jänner . Der Streikausschuß hatte

zwar erklärt , daß der Taxistreik in Prag am 17 .

Jänner um 6 Uhr abends beendet werde , aber

es fuhren in der Nacht auf Mittwoch keine Taxis

und der Streik wurde auch heute fortgesetzt .

Die Autoverkehrsgesellschaften, die ihre Wagen

verkehren lassen wollten , schickten die Wagenführer

um halb 9 Uhr vormittags wieder nach Hause .

Ein Flugblatt des Verbandes der Autolenker rief

zu einer Versammlung auf , die um 4 Uhr nach¬

mittags im Gewerkschastshaus stattsand .

Die slowakischen Teilnehmer an der Kund¬

gebung verabschiedeten sich zum größten Teile im

Laufe des heutigen Tages . Auf dem Jungmann¬

platz versammelten sich um 13 Uhr slowakische

und Prager Demonstranten . Sie versicherten
einander der Solidarität . An die slowakischen

Fahrer wurde Benzin verteilt . Es wurde beschlos¬

sen, vor der Versammlung im Gewerkschaftshaus

auf keinen Fall zu fahren. Die Teilnehmer an der

Versammlung auf dem Jungmannplatz fuhren in

ihren Wagen nach HloubLtm . Nach dem Ein¬

schreiten des dort diensttuenden Polizisten versam¬

melten sie sich jenseits des Akzis . also außerhalb

des Machtbereichs der Prager Polizei , nochmals .

Nach den Ansprachen wurde die slowakische
Hymne gesungen .

Die Agitation der F a s c i st e n war außer¬

ordentlich stark . Ihre Werber luden alle Dele -

gierten -Gruppen , auch die D e u t s ch e n , zu einer

Zusammenkunft im fascistischen Sekretariat ein ,

wo Eßwaren und Benzingutstheine verteilt wur¬

den .

naiupetrs Aeuoerung .

Der Abordnung, die beim Ministerpräsiden¬

ten vorsprach , erklärte Malypetr , daß die gestrige «

Ereignisse « ine schlechte Bisttkarte gewesen seien.

Tas Gesetz sei zwar scharf , aber er werde sich be¬

mühe«, gewiss « Bestimmungen in der Durchfüh¬

rungsverordnung zu mildern . Die Berordnnug

werde unter der Mitarbeit der Autovcrkehrsuntcr -

nehmcr Zustandekommen . Diese Mitteilung wurde

z « r Kemllnis genommen .

Für den Schutz der Arvetter

und Angestellten in der Knie .
Zwei Gesetzvorlagen Meißners über Ver¬

längerung der Kündigungsfrist .

Wie das „ Pravo Lidu " meldet , hat der

Justizminister Genosse Dr . Meißner zwei
Gesetzentwürfe ausgearbeitet , deren Zweck es ist ,
die Arbeiter und Angestellten in der Krise da¬

durch zu schützen , daß die Kündigungsfristen ver¬

längert werden und dadurch die Möglichkeit grö¬

ßer wird , eine neue Beschäftigung sich zu suchen .

Die erste Vorlage , welche die Arbeiter¬

schaft betrifft , setzt fest , daß di « Unternehmer in

einer Uebergangszell von drei Jähren das Dienst¬

verhältnis der Arbeiter in Industrie - ' , Gewerbe -

und Bergbaubetrieben nicht in einer kürzeren
Frist als vierzehn Tagen aufkündigen dürfen .
Wenn das Dienstverhältnis drei Jahre dauert , ist
die Kündigungsfrist wenigstens drei Wüchetr . Für
jede weitere drei Jahre des Dienswerhältnisscs
wird die Kündigungsfrist um eine Woche ver¬

längert . Das Gesetz stellt ausdrücklich fest, daß
die Rechte der Arbeiter nach dem neuen Gesetz
durch Vertrag weder verkürzt noch aufgehoben
werden können . Die Kündigungsfrist muß im¬

mer am fünfzehnten oder letzten Tag des Monats

enden .

Das zweite Gesetz behandelt die Kündigungs¬
fristen der Angestellten . Es wird gesagt ,

daß für di « vorübergehende Zeit von drei Jah¬
ren das Dienstverhältnis jener Personen , welche

nach dem Gesetz vom 21 . Feber 1929 , Zahl 29 ,

S . d. G. u. V. versichert sind , nicht in einer kür -

zeren Zeit als in sechs Wochen ausgekündigt wer¬

den darf . Dauert das Dienstverhältnis schon drei

Jahre , beträgt die Kündigungsfrist wenigstens
drei Monate . Für jede weiteren drei Jahre des

Dienstverhältnisses wird die Kündigungsfrist um

einen Monat verlängert . Auch diese Frist darf
durch Verträge weder verkürzt noch aufgehoben
werden .

Der „ Volkswille " beschlagnahmt . Dem Herrn
Zensor hat ein in der Mittwochnummer des

Karlsbader „ Volkswille " erschiene ! Artikel über

die Slowakei und Karpathenrußland nicht ge¬

fallen ; er hat einige Stellen in dem Artikel ge¬

strichen und ließ den „Bolkswille " beschlag¬
nahmen . Diese neue Heldentat des Prager Zen -
fotS wird _Icherlich dazu beitragen , das schöne
Wort „ Demokratie ist Diskussion " verständlicher
zu machen .

Ministerrat
Glühlampensteuer beschlossen .

Prag , 18 . Jänner . In der Mittwoch , den
18 . Jänner nachmittags stattgefundenen Sitzung
des Minifterrats erstattete der Außen¬
minister Beucht über die aktuellen internationa¬
len und außenpolitischen Probleme überhaupt ,
insbesondere auch betreffend die wirtschaftlichen ,
finanziellen und handelspolitischen Fragen , ferner
über die bevorstehenden internationalen Ver¬
handlungen in Genf . Der Bericht des Außen¬
ministers wurde nach einer Debatte vom Mun -
sterrate mit Zustimmung zur K e n n t n i s ge¬
nommen .

Gebilligt wurde die Regierungsvorlage über
die Steuer von elektrischen Lichtquellen ( Steuer
von Glühlampen und ähnlichen Körpern ) .
Gebilligt wurde das Budget des Landes Böhmen
für 1933 . Bestätigt wurde die Wahl des Dr.
Ernst Just , Advokaten in Troppan , zum Bürger¬
meister der Stadt Troppau .

Zum Delegierten des tschechosiowakischen
Staates im Ständigen Ausschuß des Jnternatio -
nalen landwirtschaftlichen Institutes in Rom
wurde der außerordentliche Gesandte rind bevoll¬
mächtigte Minister beim Quirinal Dr . Fr .
Chvalkovsk > ernannt .

Zur Kenntnis genommen wurde der Bericht
des Komitees der Wirtschaftsminister über den
Fortgang der Beratungen betreffend die Vorbe¬
reitung des weiteren wirtschaftlichen und finan¬
ziellen Programms der Arbeiten des Parlamen¬
tes und der Regierung . Den beteiligten Ministe¬
rien wurde ' aufgetragen , einen Antrag der not¬
wendigen Investitionen sowohl im Gebiete der
Staatsverwaltung als auch der Selbstverwaltung ,
u. zw . vor allem rentabler Investitionen unv
ferner auch der dringendsten und notwendigen
gemeinnützigen Einrichtungen auszuarbeiten und
in der nächsten Zeit dem Komitee der Wirt¬
schaftsminister und darin dem Ministerratc zwecks
weiterer Entscheidung vorzulegen .

Schließlich wurde eine Reihe laufender
administratrver Angelegenheiten erledigt .

KlubbeschMe der tschechischen
Sozialdemokraten .

Die Frage der Gesetzmäßigkeit der jüngsten
Zollerhöhungen für Kolonialwaren im B e r -

ordnnugswege kam am Mittwoch im Ab¬

geordnetenklub der tschechischen Sozialdenwkraten
Mr Beratung , Nach einem Referat des Genossen
Dr . Macek , der diese Frage zuerst inr Budget¬
ausschuß aufgerollt hat , rrahm der Klub den An¬

trag des Genossen Srba an , daß die Frage der

Zollerhöhungen durch ein Gesetz gelöst wer -
den soll . Den Parteien müsse Gelegenheit gegeben
werden , rechtzeitig über ein diesbezügliches Gesetz
zu verhandeln . Es müssen auch grundsätzliche
Aenderungen zugelassen werden , über die
die Parteien sich einigen ; Der Klub könne nicht
mit der Erhöhung der Zölle für wichtige Bedarfs¬
artikel und mit neuen Steuern überhaupt über¬

einstimmen , bevor nicht die restlose E i n -

Hebung der bereits bestehenden
Steuern gesichert sei . In diesem Zusammen¬
hang wurde betont , daß das Steuersystem über¬

haupt eine gründliche Reform benötige .
Ueber Antrag des Genossen Klein wurde

beschlossen , die übrigen Parteien auf die Notwen¬

digkeit der Errichtung eines ständigenpar -
lamentarischen Wirtschaftsaus¬
schusses aufmerksam zu machen , der in An¬

wesenheit der zuständigen Minister alle An¬

regungen behandeln soll , die zur Beseitigung der

gegenwärtigen wirtschaftlichen Schwierigkeiten
beitragen können .

Wie haKenkreuzlerisdie
Lehrer polemisieren .

Dieser Tage erschien im „ Karlsb . Tagblatt "
unter dem Titel „Lehrerschaft und Sozialdemo¬
kratie " ein aufgeregter Artikel , der wahrschein¬
lich aus den Kreisen der hakenkrcuzlerischen
Lehrerschaft stammt . Der Artikel ist schlesischen
oder mährischen Blättern entnommen , da er eine

Polemik gegen die Troppauer sozialdemokratische
„Bolkspreffc " darstellt . Aber welche ! Demagogi¬
scher kann schon nicht mehr von gebildet sein
wollenden Menschen gegen die Sozialdemokratie
gezetert werden . Daß man sie für die Ver¬

elendung der breiten Massen verantwortlich
macht , well sie den Kapitalismus „stütze ", daß
der Kapitalismus bei der Kampfmethodc der

Sozialdemokratie immer fetter und brutaler

werde , sind einige uralte saudumme hakenkreuz -
lerische Phrasen , die vom deutschnationalen
„ N. T. " , das dem Kapitalismus dicut , trotzdem
gern verbreitet werden . Dann fabelt man von

der angeblich ins Riesenhafte gehenden Opposi -
tionsstimnmng in den sozialdemokratischen Ge¬

werkschaften . Zwei aus der sozialdemokratischen

Partei Oesterreichs und Deutschlands hinausge¬
worfene Leute werden als Schwurzeugen dafür

angefiihrt , daß die roten Führer „ kapitali¬
stische Scheusale " sind. Zum Schluß wer¬

den die sozialdemokratischen Führer als „ Char -
latane " ; „Bolkstäuscher " und „Lügenkünstler "
beschimpft . Mehr Ordinärheiten sind kaum mehr

vorstellbar . Und warum dieser Schimpferguß ?
Weil die „ Volkspresse " eine hochmütige Ent¬

schließung des Hauptausschusses schlesischer Leh¬

rer gegen den Gehaltsabbau zurückgewiesen
hatte !

Ob diese niedrige Art der Polemik der Leh¬

rerschaft nützt , wollen wir nicht untersuchen .
Wir nehmen aber zur Ehre auch der nicht¬

marxistischen Lehrer an , daß die meisten mit

dem Ton und Inhalt des angezogenen verleum -

dexischen Artikels schon aus Gründen des An¬

stands und dös guten Geschmacks nicht einver¬

standen ist .



Seite 4 Donnerstag , 19 . I « inner 1988 Nr . 1fr

Eine Erklärung Trotzki s über das tragische
Schicksal seiner Tochter .
Eine Drohung au Stalin , als den Schuldigen .

DaS „ Prager Tagblatt " veröffentlichte ge¬
stern die deutsche Uebersctzung einer Erklärung ,
die Leo Trotzki dem Zentralkomitee der
russischen kommunistischen Partei zustellen liest .
Wir geben im Nachfolgenden einen Auszug aus
dieser Erklärung wieder , die nicht nur die
Unmenschlichkeit des Sowjet - Regi¬
mes an diesem Falle aufzeigt , sondern auch
durch etliche Wendungen und insbesondere durch
den Schlnßpaffns Trotzkis politischen
Charakter besitzt .

Trotzki stellt an die Spitze seiner Erklärung
die Behauptung , daß sich schon unter dem „Libe¬
ralismus " Stalins , der Ende 1930 der tuber¬
kulösen Tochter Trotzkis , Sinaida Wol¬

kow , und ihrem fünfjährigen Sohne eine Kur -
Reise in die Türkei gestattete , ein Hintergedanke
verbarg . Ende 1931 erwirkte Trotzki für seine
Tochter die Einreiseerlaubnis nach Deutschland ,
der die ausländischen Sowjetvertretungen dauern¬
den Widerstand entgegengesetzt hatten . In
Deutschland erholte sich die Schwerkranke und
hoffte , mit ihrem in der Türkei verbliebenen

Söhnchen nach Sowjetrußland zurückzu¬
kehren zu dürfen , wo ihre zehnjährige
Tochter geblieben war und ihr Gatte in
der Verbannung gehalten wird . Aber am
20 . Feder 1932 erklärte em Sowjetdekret ,
Trotzki , seine Familie , seinen Sohn und seine
Tochter der Sowfetbürgerrechte für
verlustig . Da Frau Wolkow am politi -

chen Kampfe keinerlei Anteil nahm ,
teilte sich dieser Entzug des Sowjetbürgerrechtes ,
) aS übrigens auch dem sechsjährigen Knaben ent¬

zogen wurde , als ein purer sinnloser Racheakt
gegen Trotzki dar . Für die Schwerkranke vollends
b « eutete die Unmöglichkeit , zu ihrer Famrlie
zurückkehren zu können , einen schweren Schlag .
Als es ein halbes Jahr sväter Trotzki gelungen
war , der Tochter das Kind zu bringen ,

beschloß schon eiue Woche daraus „die Poli¬
zei des Generals Schleicher , »weisellos in¬

folge von Intrige « der Stalinschrn Agent «« ,
meine Tochter a « S Berlin auszuweisen " .

Dieser neue Schlag war für die Kranke unver -
wnchbar — sie beging , einunddreißigjährig ,
Selb st mord .

Der Darstellung der Todeshetze gegen Frau
Wolkow fügt Trotzki die Geschichte seiner j 2 n g-
sten Tochter bei , deren Mann von Stalin

nun schon fünf Jahre wie ein Verbannter

eingesperrt gehalten wird und die , sechsundzwan -
ziglährig an galoppierender Schwind¬
sucht starb . Trotzki wirft den Sowjetisten vor ,
daß sie einen rein Persönlichen Brief dieser seiner
jüngsten Tochter an ihn 70 Tage festhrelten , so
daß Trotzkis Antwort erst nach dem Tode seines
Kindes einlangte .

Trotzki stellt zum Schluß
„ Stalins Bündnis mit der kapitalistischen

Polizei "

gegen chn selbst als politisches Ziel dar , während
die Verfolgung seiner Tochter selbst des Schat¬
tens eines politischen Sinns entbehrte . Er schließt
seine Erklärung mit folgenden Worten :

„ Die Aberkennung der Sowjrtbürgerrrcht « , der

Verlust der letzten ihr gebliebenen Hoffnung , in «in «
normale Umgebung zurückzukrhre « und sich zu er¬

holen und schließlich ihr « Ausweisung aus Berlin

«zweifellos eia Dienst der deutschen Poli¬
zei für Stalin ) bildet politisch zwecklose Akte
nackter Rache — nichts weiter ! Meine Tochter gab
sich klar « Rechenschaft ab über ihre « Zustand . Sie

erkannte , daß es für sie , in die Hände der deutschen
Polizei geraten , dir sie um Stalins Willen hetzte ,
keine Rettung gab . Die Folge dieser Erkenntnis war
ihr Tod am 5. Jänner 1933 . Einen solchen Tod
aenut man freiwillig . Rein , er war nicht freiwillig .
Stalin hat ihr diese « Tod aufgezwun -
g e n. Ich begnüge mich mit dieser Erklärung ohne
weitere Schlußfolgerungen . Für Schlußfolge¬
rungen wird dir Zeit kommen . Dies «
Schlußfolgerungen wird di « wiedererstaudene
Partei ' ziehen . "

Die Anklage , die Trotzki durch diese Erklä¬

rung gegen Stalin und die anderen Sowjetge¬
waltigen erhebt , ist ein ungewöhnliches Doku¬
ment von außerordentlicher Wirkungskraft zur
Beleuchtung der unmenschlichen , herzlosen und

grausamen sowjetrussischen Methoden im politi -
ichen Kampfe . Was hier ein Vater erzählt ,
würde Mitleid und Empörung auch dann wecken ,
wenn es sich nicht um einen Menschen solch
außergewöhnlichen Formats handelte , wie Trotzki
es besitzt. Da es sich aber um Trotzki handelt ,
erhält dieses Dokument jedenfalls geschrcht -
lichen Wert ; ob es auch politisch jene
Bedeutung haben wird , die Trotzki selbst ihm zu¬
schreibt , wird sich zeigen .

In ISPSN gürt es .

Tokio , 18 . Jänner . ( Reuter . ) Di « Behör¬
den haben di « Verfügung , durch die die Veröf¬
fentlichung irgendwelcher Nachrichten über die
End « Oktober v. I . anfgedeckte kommunistische
Verschwörung in der Presse verboten wurde , auf¬
gehoben und nunmehr Einzelheiten über die zur
Zeit der Aufdeckung der Verschwörung vorge¬
nommene Verhaftung von 2000 Personen be¬

kanntgegeben . Es wird angedeutet , daß diese Ver¬

schwörung « inen Umsturz der sozialen Ordnung
anstrebte . Tie Massenverhastungen wurden im

Anschluß an das Verhör dreier Männer vorge¬
nommen, ' di « bei dem Angriff auf eine Bank in

Omori unweit Tokio festgenommen werden konn¬

ten . Diese Verhafteten verrieten Ort und Stund «

einer bevorstehenden wichtigen Konferenz der

kommunistischen Führer . Di « gut ausgerüstet «
Polizei spürte die Verschwörer auf und verhaftete
nach einem hartnäckigen Kampf « , bei d « m vier

Polizisten verletzt wurden , 11 Männer . Es wird

mitgeteilt , daß Ende vorigen Jahres unter den

radikalen Elementen in Tokio allein insgesamt
etwa 7000 Personen verhaftet wurden . Es han¬
delt sich vorwiegend um junge Burschen und

Mädchen , von denen viele aus reichen Tokioter

Familien stamme « .
Nach Meldungen amerikanischer Natter aus

Tokio ist di « japanisch « oppositionell « Partei
S « j u k a i, di « im Abgeordnetenhaus eine starke
Position hat , in scharfer Opposition zur Saito -

Regierung und bekämpft das Programm der

Regierung hinsichtlich der Ereignisi « in China
sowie auch hinsichtlich verschiedener innerer An¬

gelegenheiten . Die Blätter deuten an , daß die

Opposition im Laufe der Samötag beginnenden
Parlamentstagung auf den Sturz der

Regierung hinarbeiten werd « .

Die Kämpfe neben weiter .

Peiping , 18 . Jänner . Di « Japaner
bombardierten gestern einzeln « Züge der chine¬
sisch «« Guerilla - Abteilungen in der Nähe der

Stadt Kailu in der Provinz Jehol . Nach hr «r ein¬

gegangenen Meldungen warse « japanisch « Flug¬
zeug « aus das Hauptquartier des Generals

Fentschanhai Bomben ab . Aus chinesischer
Quell « wird mitgeteilt , daß di « Stadt Kailu an

einigen Stellen brennt , daß es aber den japani¬
sche « Fluggeschwadern nicht gelungen ist , die

Kavallerie - Angriffe auf di « irregulären Einhei¬
ten der vorgeschobenen japanischen Streitkräfte
und auf di « Lebensmittel - und Munitionszüg «
der Japaner auszuhalten .

Kari Kem läßt Kaiserlich

flaggen
Ein Nazi - Vüeuutuis zu Schwarz - w«itz - rot im

Preußischen Landtag .

Berlin , 18 . Jänner . ( BDZ) Anläßlich der

Reichsgründungsseier ist im preußischen Landtag
ein Uaggenzwischenfall entstanden . Präsident
K e r r l hat , einem Anträge der Deutschnationa¬
len entsprechend , auch die schwarz - weiß -
rote Flagge auf dem Gebäude des Landtages
und dem des ehemaligen . Herrenhauses hissen ws-

sen . Zugleich wurde me preußisch « Farbe schwarz¬
weiß und die Reichsfloage sckstvarz -rot-gold gehißt .

Zu Beginn der heutigen Plenarsitzung be¬

grüßte Präsident Kerrl di « Versammlung nut

einer Gedenkansprache zum Tage der Reichsgrün¬
dung . Di « Sozialdemokraten und Kommunisten
verstehen den Saal .

Als Abg . Jürgensen ( Sozialdemokrat ) einen

Antrag gegen die Flaggrnmaßnahm « des Präsi¬
denten einbringt , erhebt sich fortgesetzter Lärm bei

den Nationalsozialisten . Für die von den So -

zialdemokratcn verlangte Sitzungsunterbrechung
stimmen außer den Antragstellern auch die Kom¬

munisten , Staatspartei und Zentrum . Da dies«
Fraktionen nicht vollzählig vertreten sind , stellt

Präsident Kerrl fest , daß die Unterbrechung ab -

qelehntsei .

Vie Entterkrippenwlrtschaft
der Barone .

In der fortgesetzten Aussprache zu den

Schulanträgen wenden sich die sozialdemokrati¬
schen Redner gegen die „ Ausschaltung der Sozial¬
demokraten und Republikaner aus der Kultur¬

verwaltung " . Man könne heute nicht mehr gegen
oder ohne die Arbeiterschaft regieren . Tie Sozial¬
demokraten werden wieder kommen . Tas dcmr -

gogische Schlagwort von der Futterkrippenwirt¬
schaft sei unter der Herrschaft der kommissarischen
Regierung zur gigantischen Wirksamkeit gewor¬

den . Der Nationalsozialist H a u v t erhält eine

Rüge , als er erklärt , der Staat habe deshalb kein

Geld , weil es ihm die Sozialdemokraten jahrelang
gestohlen hätten .

Ber Fall Eydoux .
Rom , 18 . Jänner . ( Eig . Drahtb . ) Der im

September 1932 wegen Spionageverdacht ver¬

haftete französische Professor Eydoux

ist jetzt dem faseistischen Sondcrgerichl zur

Aburteilung übergebe « worden . Ebenso

die verhaftete Sekretärin Eydoux ' , Fräulein Bon¬

nefond . Eydoux ist Direktor der polytechnischen
Hochschule in Paris und Spezialist für Brücken¬

bau .

Offiziell wird erklärt die Angeklagten hätten

ihre Spionagerätigkeit ringe st an -

den ; außerdem seien belastende Dokumente bei

ihnen gesunden worden . Ter Fall Eydoux ist da¬

mit zu einer politischen Angelegenheit geworden
und geeignet , die von dem französischen Botschafter
neu angebahnten wirtschaftlichen Verhandlungen
zwischen Frankreich und Italien zu stören .

Neuer nusarenrltt Papens
gegen die Demokratie .

Halle , 17 . Jänner . Reichskanzler a . D. von !

Papen hielt heute die Festrede auf der Reichs¬
gründungsfeier des Stahlhelm . Er führte u. a.

aus : Der Kampf für die Wiedererlangung unse¬

rer äußeren Freiheit sei untrennbar verbunden

mit dem Kampf um die Korrektur des Notbaues

von Weimar . Marxismus ’ und Bolschewismus
drohten , nicht nur Deutschland zu zerstören. Die

vermeintlichen Kräfte der Demokratie könnten

die Lage nicht meistern . Deutschlands Kampf um

sein « Gleichberechtigung sei nur zu führen durch
eine Zusammenfassung der nationalen Kräfte im

Sinne eines staatsbildenden Prinzips . Die klas - -

senkämpferrschen Fronten des Unternehmertunis
und der Gewerkschaften müßten verschwinden .
Der neue Staat könne nur mit dem deutschen
Arbeiter aufgebaut werden . Das Bekenntnis des

Reichskanzlers von Schleicher zur allgemeinen
Wehrpflicht werde ihm ganz Deutschland vom

Herzen danken . Redner schloß mit dem Rufe :

Zum Kampf mit Hindenburg um ein neues

deutsches Reich . 9

Freitag Entscheidung ?
Berlin , 18 . Jänner . Der Pessimismus , mit

dem di « politische Lage gestern beurteilt wurde ,

hat heut « etwas nachgelassen , denn die regen

hinter den Kulissen geführten Behandlungen , die

seit gestern geführt werden , und in denen Hü¬

ll e n b e r g, Hitler und der ehemalige Reichskanz¬
ler von Papen die Hauptpersonen sind , legen

Zeugenschaft davon ab , daß immer noch ein Aus¬

gangspunkt gesucht wird , . wie neue Wahlen un¬

mittelbar zu verhindern wären . Ucber das We¬

sen dieser Beratungen ist nichts Gewisses bekannt ,
denn die Teilnehmer an ihnen haben einander

gegenseitig Schweigen ' zugesagt . Klarheit —

wenigstens zum Teile — wird der Freitag brin¬

gen , wo im Aeltestenrat des Reichstages die

Nationalsozialisten gezwungen fern wer¬

den , zu sagen , ob sie damit übereinstimmten , daß
der MlßtrauenSantraa der Regierung
Schleicher auf die Tagesordnung des Reichs¬

tages gesetzt werde oder nicht .

Aufschrei von Wissenden

Die „ Schwarze Front " Otto Strassers fällt
das folgende Urteil über die NSDAP . :

„ Aber auch abgesehen von dieser weltan¬

schaulichen Verurteilung dieser volkszerstörenden
Hetze hat gerade die Hitlerpartei am wenigsten
Ursache , anderen gegenüber das Schimpswort
„Unternieirsch " anzuwenden .

Wir revolutionären Nationalsozialisten ken¬

nen mts einer fast dreijährigen haßvollen Ver¬

folgung aus mehreren Dutzend heimtückischer .
I gemeiner Mordüberfälle das Gesicht und das

Wesen dieser Partei und stellen vor aller Oeffeut -
lichkeit fest, daß keine Partei , keine Organisation
Deutschland soinfam , so gemein , so ehr¬
abschneiderisch , so feig , so schurkisch
handelt wiedie Hitlerpartei . ( Da der
Artikel gezeichnet ist , kann Herr Hitler als Vor¬

sitzender ber Partei klagen —, der Wahrheits¬
beweis wird in vollem Unisang angetreten ! ) . "

Die Kommnnislen gegen die
Einheitsfront .

Breslau , 18 . Jänner . In der schlesischen
Weberstadt Langenbielau ist der langjäh¬
rige Parteisekretär der Kommunistischen Partei ,
Gransalk « . zur SPD . übergetreten .
Gransalke begründete seinen Aufnahmeontrag in

einer Kreiskvnferenz der SPD . mit dem ver¬

logenen Einheitsfrontgeschrei der
K o m m u n i st e n. Er berichtete , daß die Sekre¬

täre der Kommunistischen Partei noch wähernd
der letzten Wochen in mehreren vertrau¬

lichen Rundschreiben von der Berliner

Parteileitung angelviesen worden seien , die Ein -

heitsfrontlösung lediglich als Agitations -
schlag w o r t zur Aufputschung der Arbeiter ge¬

gen die Eiserne Front zu benützen . Ein Zusam¬
mengehen mit der SPD . in den Parlamenten , so
sei weiter in dem Rundschreiben mitgeteilt wor¬

den , komme für die Kommunistisch « Partei über¬

haupt nicht in Frage .

Ein Zwischenfall
im amerikanischen Parlament

Washington . Ter neuerliche Antrag des

republikanischen Abgeordneten Mac Fadden , den

Präsidenten Hoover wegen seines Standpunktes
zu den Verhandlungen über die Kriegsschulden in

den AnÜagezustand zu versetzen , wurde vom Re¬

präsentantenhaus mit 342 gegen 11 Stimmen

verworfen . Die Abstimmung war auf den Bän¬

ken der Demokraten und der Republikaner von

einem riesigen Lärm begleitet .

Neue Bombenlande in Spanien .

Barcelona , 18 . Jänner . Ans dem benachbar¬
ten Städtchen Jgualada wird berichtet , daß die

Polizei eine geheime Werkstätte zur Herstellung
von Bomben aufaedeckt hat . Es wurden etwa
3000 Bomben und einige Kisten mit Explosiv¬
stoffen beschlagnahmt .

Genoffenr « « » gesetzt s ll »

) ir Verveett >» ag unserer Zeitung agitiere » '

Letz » ruck , überall kür unsere Parteipress »

ein . In das Lein » des Arbeiter » gehört > i <

» trbetlervreks « Darum ,

Leuosjru u . Gcaojsittiieu Wfjlllw » I

„9er ar und Die MmIM
GkWlMWW .

Im nationalsozialistischen „ Tag " unter¬
nimmt Dr . Kr . den Versuch einer Widerlegung
der marxistischen , also materialistischen Geschichts¬
auffassung . Dr . Kr . macht es sich allerdings sehr
leicht und in kaum 20 Sätzen hat er , im Gegelt¬
satze zu Hunderten von Wissenschaftern in den

verschiedensten Nationen , denen das Kunststück
noch nicht gelungen ist , den historischen Materia¬
lismus als eine „gekleisterte , kraß mechanische " ,
„ öde Geschichtsauffassung " erkannt und erwiesen .
Eine solche Fixigkeit läßt sich nur aus der Ober¬

flächlichkeit erklären mrt der Dr . Kr . zu Werke

geht . Er zitiert zwei Sätze aus dem Vorwort von
Karl Marx in dessen Kritik der politischen Oeko -
nomie . Wir wollen etwas ausführlicher auf das

Thema eiugehen und zitieren zunächst die beiden

Satze in ihrem Zusammenhänge . Marx sagt also
in dem bezeichneten Vorwort :

„ In der gesellschaftlichen Produktion ihres
Lebens gehen die Menschen bestimmte , notwendige ,
von ihrem Willen unabhängige Verhältnisse ein ,

Produktionsverhältnisse , die einer bestimmten Ent¬

wicklungsstufe ihrer materiellen Produktivkräfte
entsprechen . Die Gesamtheit dieser Pro¬
duktionsverhältnisse bildet di « öko¬

nomische Struktur der Gesellschaft ,
die real « Basis , worauf sich ei » juristischer und

politischer Uebcrbau erhebt und welcher bestimmte
gesellschaftlich « Brwutztscinsformeu entsprechen .
Tie Produktionsweise des materiellen Lebens be¬

dingt den sozialen , politischen und geistigen Le¬

bensprozeß überhaupt . ES ist nicht das Bewußt¬
sein der Menschen , daS ihr Sei » , sonder » umge¬
kehrt ihr gesellschaftliches Sein , das ihr Bewußt¬
sein bestimmt . Auf einer gewissen Stufe ihrer Ent¬

wicklung geraten die materiellen Produktionskräfte
der Gesellschaft in Widerspruch mit den vorhan¬
denen Produktionsverhältnissen , oder , was nur ein

juristischer Ausdruck dafür ist, mit den Eigentums¬
verhältnissen , innerhalb deren sie sich bisher tv -

wegt hatten . Aus Entwicklungsformen der Pro¬
duktivkräfte schlagen diese Verhältnisse in Fesseln
derselben um . ES tritt dann eine Epoche sozialer
Revolutionen ein . Mit der Veränderung der öko¬

nomischen Grundlage wälzt sich der ganze unge¬
heuere Uebcrbau langsamer oder rascher um . In
den Betrachtungen solcher Umwälzungen muß man

stets unterscheiden zwischen der materiellen , natur¬

wissenschaftlich treu zu konstatierenden Umwälzung
in den ökonomischen Produktionsbedingungen und
de « juristischen , politischen , religiösen , künstlerischen
oder philosophische «, kurz ideologischen Formen ,
worin sich die Menschen dieses Konfliktes bewußt
werden und ihn aussechten . So wenig man das /
was ein Individuum ist , nach dem beurteilt , was
es sich selbst dünkt , ebensowenig kann man - eine

solche UmwälzungSepoche aus Ihrem Bewußtsein
beurteilen , sondern muß vielmehr dies Bewußtsein
aus den Widersprüchen des materiellen Lebens ,
aus dem vorhandenen Konflikt zwischen gesell¬
schaftlichen Produktivkräften und Produktionsver¬

hältnissen erklären . "

Di « in vorstehender • Wiedergabe hcrvorge -
hobenen Stellen sind es , die Dr . Kr . unvollstän¬
dig zitiert ; auf sie gründet sich seine Wider -

lemmgstheorie . Dr . Kr . steht zum historischen
Materialismus im Gegensätze , ohne daß ee für
eine andere Geschichtsauffassung rintriti und
deren Grundsätze jener des Marxismus entgegen¬
stellt . Er beschränkte sich allzu bescheiden nur aus
negative Kritik . Wir können aber aus der Art

seiner Argumentation darauf schließen , daß er

seine Ablehnung des historischen Materialismus
auf die idealistische Geschichtsauffassung stützt ,
also auf die Theorie , daß die Geschichte v o n d e »

Ideen bestimmt wird . Wenn die Auffassung
Dr . Kr . richtig ist , wie erklärt er dann den Ver¬

fall deS Nationalsozialismus als einer vermeint¬

lichen Idee , die in Deutschland den Gang der

Geschichte bestimmen wollte , sich aber vom ein¬

fachen Gewissen eines Feldmarschalls abbremsen

ließ unddamitdarauf verzichtete , ein

aeschichtsbildender Faktor zu wer¬

den ? Wahrscheinlich flüchtet Kr . in ine religiöse
Geschichtsauffassung und führt den Lauf dieser
Ereignisse statt auf die realen Tatsachen der Um¬

welt auf die Fügung Gottes und das Schicksal
zurück . Dieser Hinweis ist aber auch wieder nicht
stichhaltig . Dr . Kr . hätte gerade dieser Tage einet «

treffenden Beweis für die Richtighut der mar -

ristischen Theorie in der Tatsache sehen können ,
wie sein Führer Jung das Dritte Reich als eine

für lange Zeit undurchführbare Idee bezeichnete ,
undurchführbar , weil der Versuch der Verwirk¬

lichung Deutschland nach Jung mit 13 Staaten

in einen Krieg verwickeln würde . Das heiß « vor

realen Gegebenheiten kapituliert die Idee als be¬

stimmender Geschichtsfaktor und unsere National¬

sozialisten betreiben ihre Politik so wie Marx sagt

auf der „realen Basis " , welche die materiellen

Tatsachen der Gesellschaft bietet .

Das Beispiel , das Marx in seinem oben er¬

wähnten Vorworte vom „juristischen und poli¬

tischen Ueberbau " anwendet , versucht Dr . Kr .

alerch dem Hinweis auf die wirksame Kraft j >n

log . Unterbau , d. h. die wirtschaftlichen Verhält¬
nisse , damit abzutun , daß er von der Uebcrflüssig
keit der Widerlegung spricht . Karl Kautsky , der

berufenste Interpret marxistischen Denkens , lägt
hierüber in seinem ausgezeichneten , Dr . Kr . ans
das angelegentlichste empfohlenen Werke „ Ttc

materialistische Geschichtsauffassung 1927 , erster
Band , Seit « 811 ff , hierzu :

„Diese Kennzeichnung der Verhältnisse von

Oekonomir und Bewußtsein durch das Wort vom

ökonomischen Unterbau und ideologischen Ueberbau

ist unter den Sätzen , in denen die matcrialistiscl

Geschichtsauffassung formuliert wird , wohl der vc:
'

breitetste geworden , derjenige , der den tiefsten Ein

druck gemacht hat , und ate der Kernpunkt diesig
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Auffassung gift . Und doch hat gerade dieser Satz
Anlaß zu den seltsamsten Mißverständnissen und

Deutungen gegeben .
Das rührt zum Teil vielleicht daher , daß Mar ;

hier ein Bild gebraucht . Ein Gleichnis , auch das

treffendste, hinkt aber immer und führt denjenigen
irre, der er zu wörtlich auslegt .

Marx vergleicht hier die Gesellschaft mit einem

Gebäude, dessen Fundament die Oekonomie bildet ,

auf dem die luftigen oberen Stockwerke der Ideen

ruhen . Die Gesellschaft als ein Gebäude zu bezeich -
nen , ist sehr üblich . Unter denen , die über gesell¬
schaftliche Tinge schrieben , wird es kaum einen

geben, der das Bild nicht schon einmal gebraucht
hätte . Man muß sich aber dabei stets dessen bewußt
bleiben, daß die Vergleichung nur in gewissen Gren¬

zen zutrifft .
Ein Gebäude wird nach einem bestimmten , von

einem Baumeister entworfenen Plan aufgebaut . Be¬

trachtet man die Gesellschaft als ein Gebäude , so
führt das zu utopistischer Denkweise , gerade jener ,
di « mit der materialistischen Geschichtsauffassung am

wenigsten vereinbar ist. Es führt zu der Meinung ,
irgend ein Gesetzgeber könne einen vollkommeneren ,
als den bestehenden Gesellschaftsbau erfinden . Plan¬
mäßig ausarbeiten und dann errichten .

Diese Auffassung war im klassischen Altertum «

allgemein und sie hat sich bis heute erhalten . Sie

führt zu der lächerlichen Forderung , die von nicht

wenigen Sozialisten und Antisozialistcn an die Theo¬
retiker des Marxismus erhoben wurde und oft noch
Wird, diese sollten einen Plan des „Zukunftsstaates "
entwerfen , in dem für alle etwa auftauchenden
Schwierigkeiten von vornherein Vorsorge getroffen
sei .

Dar ist das gerade Gegenteil der marxistischen
Anschauung, die auf der Erkenntnis beruht , daß die

Gesellschaft nicht aufgebaut werden kann , sondern
daß sie einfach witt >, sich entwickelt .

In dieser Beziehung könnte man sie eher einem

tierischen oder pflanzlichen Organismus vergleichen ,
als einem Gebäude , Doch hat auch dieser Vergleich
seine Gefahren, ^ so die naheliegende Gefahr , in jedem
gesellschaftlichen Organismus eine notwendige Auf¬
einanderfolge der Stadien der Kindheit , der reifen
Vollkraft , des Alterns und des schließlichen Todes

zu entdecken .

Die Gesellschaft ist ein Organismus eigener Art .

Neben der schon erwähnten , bringt die Verglei¬
chung der Gesellschaft mit einem Gebäude bei unkri -

kischem Denken noch eine andere Gefahr mit sich:
die, die gesellschaftlichen Verhältnisse im Zustande der

Ruhe, nicht in dem der Bewegung zu betrachten .
Nach der Auffassung der Dialektik, die Marx

und Engels annahmen , sind die isolierten Dinge an

sich im Zustande der Ruhe überhaupt nicht zu er¬

kennen . Nur ihre Bewegungen , das heißt ihre Ver¬

änderungen sind zu erkennen und diese nur im Ver¬

hältnisse zu anderen Dingen . Ein Ding erscheint
nur ruhend oder unverändert im Vergleich zu
anderen Dingen , die sich neben ihm bewegen oder

verändern .
Auch ein Gebäude ist in . steter Bewegung be¬

griffen, aber im Verhältnis zur Gesellschaft ist es
i « Zustande der Ruhe . So wie eS aufgebaut ist ,

muß eS stehen bleiben und die Veränderungen und

Bewegungen , die an ihm vorgehen , sind unmerklich ,
wenn man sie mit denen vergleicht , die wir an einer

Gesellschaft konstatieren können . Gerät ein Bauwerk
in eine Bewegung , die wir merken , dann hört es

auf, ein Gebäude zu sein . Es wird ein Trümmer¬

haufen. Daß eS sich durch eine Bewegung zu einer

anderen Taseinsform als Gebäude entwickelt , ist

ausgeschlossen.
Ganz anders ist die Daseinsform der Gesell¬

schaft. Sie gehört zu den beweglichsten, veränderlich¬
sten Erscheinungen der uns zugänglichen Welt . . .

Interessieren uns an einem Bauwerk vor allem die

Bedingungen seiner relativen Unbeweglichkeit und

Standfestigkeit , so an der Gesellschaft die Bedingun¬
gen ihrer Bewegungen und Veränderungen . Wieviel

fruchtbarer erweist sich z. B. die marxsche Betrach¬
tung deS Kapitals in seinen Funktionen , Bewegun¬
gen , Wandlungen , Tendenzen , als die der gewöhn¬
lichen Ononomie , die es als isoliertes , ruhendes
Ting erforschen will , sei es als Geld oder als Ware

oder als Produktionsmittel .
Also das Wort vom ideologischen

Ueberbau , dem die ökonomische Struk¬

tur als materieller Unterbau gegen¬
über gestellt wird , ist nicht buch st üblich
zu nehmen .

Man darf sich aber auch nicht , wie das öfter

geschieht , grob materialistisch die Sache so vorstellen ,
als bestehe der Unterbau bloß aus materiellen Din¬

gen , Maschinen , Werkzeugen . Rohstoffen, Eisen

bahnen u. dgl . , und der Ueberbau bloß aus wesen¬
losen Gedanken .

Wir haben bereits darauf hingewiesen, daß iit

den „materiellen Produktivkräften " nicht bloß Stoffe
' sowie Kräfte ) stecken , die die Natur liefert , son¬
dern auch geistige Arbeit , die jene
materiellen Reichtümer in der Natür

uns die Art ihrer Nutzbarmachung ent¬

deckt. Ter ganze gesellschaftliche Reichtum , über den

die Menschheit verfügt und alle die Produk¬

tivkräfte , die ihr zu Gebote stehen , über

das Ausmaß dessen hinaus , was sie schon im tieri¬

schen Zustande beherrschte , ist der Entwicklung
ihres Wissens zuzuschreiben . Und in

jedem gegebenen Moment ist der Reichtum der Ge¬

sellschaft viel ntehr bestimmt durch di « Höhe ihres

Wissens, ihrer geistigen Qualitäten , als durch die

Menge von Dingen , die zu ihrem Gebrauch vorhan¬
den sind . "

Darauf wies schon vor hundert Jahren
Thomas Hodgskin hin in seiner Schrift „ Laoour
defended" '

( London 1825 , auch deutsch erschienen
unter dem Titel : „Verteidigung der Arbeit " ,
Leipzig 1909 ) . Marr gibt diese Gedankengängc
Hoogskins zustimmend wieder im dritten Band

feiner „ Theorien über den Mehrwert . " So weit

Kaulskü. Ihn zu widerlegen wird Dr . Kr . kaum

gelingen . Eine andere Antwort erscheint uns

überflüssig. Ter historische Materialismus ist für

die Nationalsozialisten unstreitig das ungeeig¬
netste Objekt ihrer . Widerlegungskünste . Was
Werner Sombart und anderen nicht gelang ,
Herr Dr . Kr. , das wird Ihnen auch nicht ge¬
lingen . Hier werden Sie Ihre Illusionen wohl
oder übel begraben müssen . Der Nationalsözialis -

Prag , 18 . Jänner . Im Budgotausschuß be¬

faßte sich Innenminister 6 e r n y ausführlich mit

der finanziellen Situation der Selbstverwaltungs¬
körper , die , wie er zugab , sehr drückend ist . Aller¬

dings müsse man hier die Lander einerseits und

die Bezirke und Gemeinden andererseits . wohl

auseinanderhallen .
Die Finanzen der Länder wurden doch durch die

letzten Gesetz « saniert und sie haben auf Grund dieser
Finanzbasis doch ein « gewiss « Bewegungsfreiheit ,
wenn auch «in « machtvolle Entfaltung der Länder

derzeit nicht möglich fti .
Drückend sei für «inige Lättder das Problem der

Verschuldung . Defizite in d « n Budgets d«r
Länder zeigen sich alljährlich , trotzdem di « R«gi «rung
den Ländern dir Einhebung von Zuschlägen in dem

höchstmöglichen Ausmaß gestattet . Das sind aber in
der Regel nur Defizite in d « r Inv « sti -

t i o n s w i r t s ch a f t , di « mangels einer laufenden
Bedeckung durch Kr « ditoperationen zu decken zu¬
lässig ist ; deshalb wecken die, « Abgänge kein « Be¬

sorgnis .
Di « Abgänge im InvestitionSbudget betrag « « für

1833 in Böhme « 69 , in Mähren - Schlesien 35 . in brr
Slowakei 164 und in Karpathorußlanb 12 Millionen .
Di « lansrnb « Bubgrtwirtschaft entwickelt sich bei den
Ländern im allgemeinen befriedigend . In den

Rechnungsabschlüssen für 1931 zeigten sich sogar
Ueberschüss « von rund 62 . 7 Million « « .

Weit ärger sind jedoch di « Verhältnisse in den

Finanzen der Bezirke .

Di « größten Schwierigkeit « » zeigen sich bei den Be¬

zirken in Böhnten , wo die Selbstverwaltung in lang¬
jähriger Entwicklung zur vollen Entfaltung ge¬
kommen s«t . Auch nach der Verteilung der Zu¬
schüsse aus den Ausgleichsfonds blieben nach den

Rechnungsabschlüssen für 1981 folgend « von den

Landesausschüssen anerkannte Abgänge ohne Deckung :
in Böhmen 57 , in Mähren ^ chlesien 37 , in der
Slowakei 21 und tn Karpathorußlanb 0. 4 Millionen
Kronen Für das Jahr 1932 werden d! « Ergebnisse
noch ungünstiger s«in .

Nach den vorläufige « Berichte » aus 88 böh¬
mischen Bezirken sind für 1932 106 Millionen ohne
jede Bedeckung . Die Verschuldung der Bezirk «
erreicht ein « Höhe von rund anderthalb Milliarde «
( darunter Böhme « 1168 , Mähren - Schlesien 257 ) .

Ein Zinsendienst von 6. 5 Prozent würde rund
93 Millionen , das ist dre Hälfte aller Bezirks¬
zuschläge zu den staatlichen Steuern ausmachen .

Die Voranschlag « der Gemeinden weisen iu
Böhmen ein Defizit von 61 . in Mähren - Schlesien
von 29 , io der Slowakei von 84 und in Karpatho -
rußlanb von 2 Millionen auf . DaS Problem , wie
mau die Fiuauzsttuation der Bezirkt und Ge¬
meinden auf rin erträgliches Maß bringe » könne ,
müsse das Parlament lösen ,

denn die schönsten Gedanken in dieser Richtung wer¬
den davon abhängig sein, ob sie der Finanzminister
r e a I. i f i « r « n kan- - .

Schon ein « Zinskußherabsetzung um
ein Prozent könnte für dies « Verbände ein « groß «
Erleichterung und gewiss « Reserven schaffen .
Ein « zw«it « Reserve würde in den rückständigen Zu¬
schlägen bestehen , wenn sie eingetrieben werd « »
könnten . Ein öOprozentiger Bezirkszuschlag zu d « n
direkten Steuern könnt « in Böhmen und Mähren
« inen bedeutenden Teil der Bezirk « finanziell ge¬
sunden , aber es s«i die Frag «, ob dir Wirtschaft diese
neu « Belastung ertrag «» würde Di « Sache muß
daher gut überlegt und Garantien gegen « inen Miß¬
brauch dieser Zuschläge gegeben werden .

Alle wie immer geartet «» Maßnahmen zur
Sanierung der autonomen Finanzen werden von der
Bevölkerung Opfer verlangen . ES sei daher selbst -
oerständltch , daß auch die Gemeinden und Bezirke
ihr « Ausgaben den schweren wirtschaftlichen Ber -
HAtnissen anpassen müßt «».

r » r Reform der politischen
Verwaltung

erklärt « Ser Minister , daß di « Zeit noch zu kurz sei ,
um sich ein strenges , aber gerechtes Urteil über di «
Verwaltungsreform zu bilden . Das Grundprinzip
der Abschaffung des . Doppelten Geleises " sei aber gut
gewesen . Ti « Beschwerten haben , soweit sie berech¬
tigt sind, hauptsächlich ihr « Ursache in den finan¬
ziellen Schwierigkeit « » der Bezirk« und Gemein¬
den ; letztere seien aber nicht durch das Gesetz Rr . 125 ,
sondern durch di « Finanzkrife verursacht , die den
Staat und die Selbswerwaltungskörper ergriffen hat .
Soweit di « vorgebrachten Beschwerden einzelne Be¬
amt « betreffen , werd « er sie untersuch «» lassen ; er
ist überzeugt , daß sich dabei niemals böser Wille ' als
Ursache Herausstellen wird ; einen solchen könnt « die
Verwaltung auch nicht «ine Stunde dulden .

*

6 end ar inerte und Polizei

Bezüglich des Kapitels „ Gendarmerie und
Polizei " erklärt « der Minister , daß diesen Organen
di « Aufgabe einer Armee der inneren Sicherheit und
Ordnung übertragen sei , also eine äußerst verant¬
wortliche Sendung . Polizei und Gendarmerie , müsse
sich tmrauf beschränken , Schützer deS Leben » und t « S

Eigentums der Bürger zu sein, müsse aber . gleich - .

mus ist eben keine Wissenschaft , er hat weder

eine eigene Geschichtsauffassung noch ist er eine

Weltanschauung . In Deutschland sind eben einige
Millionen Menschen daran , sich in diesen Wochen
darüber klar zu werden . Uno „je mehr Klarheit ,
desto weniger Nationalsozialismus " .

zeitig auch der Freund und Berater des

Volkes s«in. ( Bon diesen idyllischen Zuständen sind
wir allerdings noch sehr weit entfernt ! D. R. ) Er

gibt zu , daß di « politischen Konzeptsbeamten auch ter

psychologischen Seite des Parteienverkehrs öin -

gedenk sein müßten , dann würden zahlreiche Be¬

schwerden entfallen .

wie Schwerfälligkeit der
Verwaltung

1
führt der Minister vor allem darauf zurück , daß «ine

unglaublich groß « Zahl von Eingaben an die Be¬

hörden keineswegs einem wirklichen Bedürfnis d« r

Gesuchsteller entspringe ; dadurch würden die Aemt « r
von wichtigeren Dingen abgehalten . Ein « weitere

Ursache sei die noch nicht durchgesührt « Unifizierung
der Rechtsnormen .

Waiicngebroudi erst nach
. . gewissem zeltlkhen Abstand
vom ersten Gedanken . * '

Was di « Beschwerden über den allzu häufigen
und unberechtigten Waffeng «brauch durch Gendar¬
merie betreffe , so erklärte der Minister , er könne
über dies « ernsten Ding « keinesfalls mit Begeisterung
sprechen .

Man müsse darauf hinwirken , daß der Gendarm
im äußersten Fall sich erst nach ruhiger Uebrr -
legung entscheid « und auch erst in einem gewissen
zeitlichen Abstand von dem ersten Gedanken darau .

Tas Ministerium hat sich daher auf ven Standpunkt
gestellt , etappenweise ein « gewisse Stufenleiter
der Mittel festzufttzen , di « erst erschöpft wer¬
den müssen , bevor man zu dem äußersten Mittel

greift . Daß dabei di « SchuAvaffe nicht auf andere
als auf die im Gesetz vorgeschriebene Weis « gebraucht
werden dürfe , sei selbstverständlich .

Spradtenprails .

Den Vorwürfen , daß das Innenministerium in

sprachlich «» Dingen allzu ängstlich sei , begegnet « der

Minister mit dem Hinweis , daß sich das Ministerium
dabei allein nach den Gesetz «» und Verordnung «»
richte . . Ansonsten wäre er froh , wenn mau ' n

wirtschaftlichen Dingen in sprachlicher Hin¬
sicht ein möglichst großes Entgegen¬
kommen zeige , was überdies bereits geschehe ( ?) .

Was di « Schwierigkeit «» bei der Verleihung
der Staatsbürgerschaft betreff «, so müss « sich jeder
Staat gegen unwillkommene Ausländer wehren . Im
Jahre 1932 sind von 10 . 875 Gesuchen um die

Staatsbürgerschaft 86 . 5 Prozent günstig erlediw
worden ; man könn « also nicht von überg - roßcr
Strenge sprechen .

*

Das „ Prager Tagblatt " , dem man wahr¬
haftig keine Antipathien gegen den reaktionär « «
Kurs in Deutschland unterstellen darf , beschäftigte
sich dieser Tage in seinem Leitartikel mit der

Rebellion der preußischen Junker gegen das

Kabinett Schleicher . In diesem Artikel läßt das

„ Pr . Tgbl . " einen Reichsdeutschen zum Worte

kommen und schreibt :

Ein eher konservativ gesinnter Reichs¬

deutscher , ei « scharfer Gegner der ge -
weseneu Sozialisten - Herrschaft in

Deutschland . ( Wann hat es eine solch « in

Deutschland gegeben ? Anm . d. R. ) sagte kürzlich :
„ Die großen Grundbesitze in Deutschland , dir ton¬

angebend sind für dir deutschrn Rechtsparteien und
deren Schicht der Reichspräsident Hindenburg ent¬

stammt , die als Herren der Reichswehr zur Zeit
die Herren von Deutschland find , zählen nicht mehr
als vielleicht fünftausend Mann , wahr¬
scheinlich weniger . Wenn das Reich jeden von
ihnen eine Leibrente von 10 . 009 Mark jährlich —

vererblich durch fünfzig Jahre aussetzen würde , so
würde das jährlich 50 Millionen Mark kosten ,
geradezu ein Pappenstiel gegenüber
dem heutigen Zu st and . Man läßt sie auf
„ ihren " Gütern wirtschaften , man hat sie durch
die Jnfation von ihren Schulde « zu
Lasten der ehrlichen Sparer befreit ,
man hat den Export nach Holland Dänemark ,
Polen und anderen Ländern für ihre Sonder¬
wünsche gefährdet oder geopfert , man
hat Tausende von Arbeitern brotlos
gemacht , nm ihr « manchmal geradezu
verrückte » Zollwünsche zu erfüllen ,
man hat die städtischen Margarineesser
gezwungen , statt der billigen Kunst¬
butter eine teure Mischung mit inläudi -
lcher Butter zu schlucken , aber das olles
war zu wenig . Die Großg nudbesitz - . - , ein
im ganzen nicht unsympathischer Menschenschlag ,

an di « Kolporteure
der „ Bunten Woche “ .

Wir teilen unseren Kolporteuren und

Verschleißern mit , daß die Str . 2 der

„ Bunte « Woche " leider vergriffen ist ,
nud daher auch nicht «achgeliefert wer¬

den kann .
Mr ersuchen , Bestellungen für di «

Rr . 5 bis Samstag , den 21 . d. M „ auf¬
zugeben . Auch für die nächstfolgende «
Nummern find di « Besteillungen immer
bis Samstag für di « in der nächste «
Woche erscheinenden Nummer aufzu¬
geben , da Nachsrndungen verspätet ein¬

treffen .

Die Verwaltung „ Bunte Wochen .

Schnelle Hilfe für d. e Gemeinden
lut not !

Mittwoch , den 18 . Jänner , fand int Teplitzer
Rathaus eine Konferenz der Gemeinde -

finanzreferenten statt , welche von ca . SO
Vertretern der Gemeinden beschickt war und sich
mit der Finanzlage der Selbstverwaltungskörper
beschäftigte . Tie Tagung , die vom Bürgermeister
P ö l z l - Aussig eröffnet und geleitet wurde , nahm
vor allem den Bericht über die tags zuvor in

Prag stattgefundene Vorsprache der Vertreter

des Verbandes deutscher Selbswerwaltungskörper
entgegen , die bei den entscheidenden Ministerien
Hilfe für die Gemeinden gefordert hatten . Die
Verbandsverrreter verlangten vor allem Besei¬
tigung der einschränkenden Bestimnrungen bei der

Feststellung der Umlagen Erleichterungen für den

Schuldendienst , klaglos « Zuweisung der Umlagen ,
eine liberale Handhabung beim Abzug von Um¬

lagenübergenüssen , Vorschüsse aus Umlagen und

erhöhte Zuweisungen aus den Erträgen der Um¬

satz- und Luxussteuer . Weiter ein Programm für
Notstandsarbeiten . Die Forderungen schließen
mit dem dringenden Wunsch auf sofortige Ein¬

berufung der Kommission für Geineindefragen ,
Die Antwort des Ministerprch ' identen , de »

Finanzministers und des Innenministers lassen
erkennen , daß man in Prag wohl Verständ¬
nis für die Notlage der Gemeinden hat , aber

keinenAusweg aus den finanziellen Schwie -
rigkeiten weiß . So weit es den Staat nichts kostet ,
WM man offenbar den Forderungen des Berban -
des der deutschen Selbstvertvaltungskörper gern

ent ^egenkommen , darüber hinaus wurde keine

einzige bestimmte Zusage zu den einzelnen För -
derungen gemacht .

Die sich an den Bericht über dies « Borsprache
anschließende . Debatte bracht « keine wesentlichen
Anregungen oderVorschläge , so daß » tan sich auf
die bereits vorgetragenen Forderungen des Ver¬
bandes beschränkte , für deren Verwirklichung der

Berbandsvorstand und die Verbandskanzlei alle

Vorbedingungen schassen soll .
Nachnrittags beschäftigte sich die Konferenz

mit dem Gehaltsabbaugesetz , wobei vor
allem darauf aufmerksam gemacht wurde , daß die

Bestimmungen des Gesetzes für alle Gemeinden
bindend seien und an eine Umgehung des Ge¬

setzes im Interesse der Gemeinden nicht gedacht
werden kann .

die tapfersten und opsrrmutigften Offiziere der

Welt , die saubersten Brrwaltnngschefs , nm di «

Deutschland beneidet wurde , konnte « sich
trotz aller Milliardenzuschüss « des

arbeitenden und darben de n Volkes

nicht erhalten .
Sie kapriziere « sich daraus , ihre Betriebe selbst

zu verwalten , sie können nicht kalkulie¬

ren , nicht einkaufen , nicht verkaufen ,
kurz , sie bleibe » auch in der neuen
Republik , was sie immer gewesen
sind : Staatspensionär « , aber Staatspen -
sionaäre , di « nicht bloß ihr Leben fristen wollen ,
sondern auch di » Defizite ihrer
grundschlecht verwalteten Großbe¬
triebe « nd einer Repräsentation , die in
unser Zeitalter nicht mehr hinein¬
paßt , der Allgemeinheit auslaften . Im laufenden
Jahr find es sicherlich

drei Milliarden Reichsmark , fast
das Doppelte des Versailler

Vertrag s,

die di « Großgrundbesitzer schon jetzt erhalte «, ab¬
gesehen von der Schädigung der deutschen Ausfuhr ,
deren Kosten sich schwer berechnen lassen . "

5000 Stück dieser deuffchnationalcn Edel -
mcnschen , denen die Republik em Greuel ist ,
kosten dem deutschen Volke in einem Jahre
drei Milliarden Reichsmark , das sind 24 Milliar¬
den Ke . Jeder einzeln « von ihnen also 600 . 000
Reichsmark , oder 4,800 . 000 Xo . Jeder Einwoh¬
ner der deutschen Republik hat im Jahr 50
Reichsmark oder 400 K<5 an diese Blutsauger zu
zahlen . Was das deutsche Volk für 5000 Junker
aufbringen muß , entspricht dem durchschnitt¬
lichen Lohneinkommen von zwei Millionen Ar -
beiternl

Tas sind die nationale » ,/mfbauwilligen
Kräfte " , die das deutsche Volk ärger ausplündcrn ,
als es di « Feinde Deutschlands tuns
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Die Hnamisfrß der SßiastverwaltunosRörper.
Die Lander relativ günstig daran . — Das Schmerzenskind
sind die Dezirke .

Monarchistische Staatspensionäre
der deutschen Republik .
5000 deutschnationale Junker plündern das
deutsche Volk aus .
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SltorpytUM 1918 - 1933 .
10 . 000 Ampullen io Berlin vefGIasoavmt .

Berlin , 18 . Jänner . Beamte des Dezernats
zur Bekämpfung des Rauschgifthandels
haben gestern bei einem Spediteur annähernd
10 . 0 00 Ampullen Morphium be -

, fchlagnahmt . Bereits vor einiger Zeit war den

Beamten zu Ohren gekommen , dag im Westen
Berlins größere Mengen Morphium von einem

unbekannten Mann in den Handel gebracht
! wurden . Gestern Abend gelang es den Beamten ,

« inen Mann in einem Cafs in der Nähe des

j Bahnhofes Zoo festzunchmen , der zweifellos
mit diesem verbotenen Handel in Verbindung

tpebt . Deit ^ x wurde bei einem Spediteur eine

l Kiste mit ungefähr 10 . 000 Ampullen Morphium
i entdeckt . Der Spediteur gibt an , daß ihm vor

; « twa 10 Jahren von einem unbekannten

jMann diese Kiste übergeben worden sei. Die
'

Kiste lagerte bei dem Spediteur , ohne daß die -

Aullehenerregender Selbstmord
eines Berliner Gelehrten .

Beweggrund unbekannt .

Berlin , 18 . Jänner . Im Hause Hohenzollern -
jrina 118 in Spandau , einem dreistöckigen Ge -

rbäudc , erfolgt heute nachts um halb zwölf Uhr
in der Wohnung des Dozenten Dr . Wer¬

ner Schulte eine Gasexplosion , durch
Idie die etwa fünfzehn Zentimeter starke Wand ,
! die die Küche des Wohnungsinhabers von den

> Baderäum « n des Nachbarn trennt , völlig einge¬

drückt wurde . Der 35jährige Dozent wurde

j schwer verletzt aufgefunden ; er wurde ins Kran¬

kenhaus gebracht , wo er nach kurzer Zeit starb .
« Wie einwandfrei festgestellt wurde hat Doktor

! Schulte in selbstmörderischer Absicht die G a s -

ihähne geöffnet . Bereits im vorigen Jahr «
bat der Dozent mehrfach Selbstmordabsichten ge¬

äußert . Es war jedoch nie herauszubekommen ,
welche Gründe chn dazu bewegten . In wirt¬

schaftlicher Not soll sich Tr . Schulte nicht befun¬
den haben .

Durch die Explosion wurden anch Fenster -
i kreuze aus der im dritten Stockwerk gelegenen
Wohnung auf die Straße geschleudert . Die

i Feuerwehr mußt « durch die eingebrochene Wand

' m di « Wohnung eindringen , da die Eingangstar

| verschlossen war , und konnte nur unter eigener
' Gefahr den ' Schwerverletzten bergen ; denn ein

! Teil der EinrichMng war bereits von den

^ Flammen ergriffen worden , die jedoch balo

' gelöscht werden konnten .

Dr . Robert Werner Schulte war Leiter des

psychologischen Instituts der preußischen Hoch¬
schule für Leibesübungen . Er war einer

^der Pioniere und Methodiker der Psychotechnik ,
und Vorkämpfer der Zusammenarbeit von Psy¬

chologie und Medizin , besonders auf sozial -
hhgienisch em Gebiet , er ist der Verfasser zahl¬
reicher Bücher , Einzelarbeiten , Aufsätze und Vor¬

träge und Mitarbeiter an einer Reihe von

wisienschaftlichen Kulturfilmen gewesen . Seit

1926 war er Herausgeber der Zeitschrift „Psycho¬
logie und Medizin " sowie Mitherausgeber ver¬

schiedener anderer Zeitschriften .

Blutiger Film der Mrliichlei «
Drei Tote in Hollywood .

Hollywood , 18 . Jänner . (Reuter. ) Heute
I früh verbreiteten sich Gerüchte , daß m der Nacht
drei Personen während des Kampfes der Gang¬
ster mit den örtlichen Alkoholhändlern erschos¬
sen wurden . Die Gangster aus den östlichen
Staaten wollten angeblich versuchen , den ge -
heimen Alkoholhandel in der Filmstadt voll zu

!beherrschen . Die Polizei verhaftete einen be¬

waffneten Alkoholhändler aus Hollywood , der

«vklärte , er sei von den Gangstern aus dem

Osten bedroht worden .

Kleine Ursache - tragische Wir ' ung .

Aussig , 18 . Jänner . Am 10 . Jänner d. I .
schaukelte der 13zähr . Schüler Herbert Schöf¬
fe l t aus Schönprieseu mit seinem Freunde
vor der Turnstunde in einem hiesigen Turnver¬

ein in Abwesenheit des Turnleirers auf den

Ringen . Sein Kamerad lief dazwischen und

!stieß mitdem Kopf an das Nasen¬
bein Schöffelts . Schöffelt fiel aus den Ringen
und blutete st a r k. Er ist nun der ernsten
Verletzung und der . starken Blutung erlegen .

Rau - mord in Prag .
Die Poli ^ikorrespondenz teilt mit : Mitt¬

woch , den 18 . ds . , Mischen 15 und 16 Uhr

wurde die 62jährige Franziska Halamov »
geb . BocüskovL , Witwe nach einem Revi -

l nonsschlosscr der ehemaligen Buötöhrader Bahn ,
int ihrer Wohnung in dem Haufe 191 auf der

«ZüvLrka in Smichow , das einsam neben der

' von Smichow nach Hoftivice führenden Bahn
und neben dem Grundbesitz nad Konvarkou

liegt , in einer Kammer hinter dem Wohnraum
in einer Blutlache mit zertrümmertem
Schädel tot aufgefunden . Die Leiche

wurde von Betvohnern des Grundbesitzes auf -

aefunden , die durch den aus der Wohnung der

Halamovü aufsteigenden Rauch aufmerksam

' gemacht wurden . Der Rauch stammte von

Am glnmneüde » Kleid , das die Halamovü

ser — wie er angab — eine Ahnung von ihrem

Inhalt halt «. Erst vor zwei Jahren habe chm
der von den Beamten festgenommene Mann

darauf aufmerksam gemacht , daß Kinder ans
dem Hofe mit Morphium - Ampul¬
len spielten . Sie hätten dann die Kiste
genau untersucht und auch das Morphium ge¬
funden . Beide hätten dann den Plan gefaßt ,
sich durch , den Handel mit dem Rauschgift einen

lohnenden Nebenverdienst zu ver¬

schaffen .
Die polizeilichen Ermittlungen haben erge¬

ben , daß das Morphium aus Heeresbestän -
d e n vom Jahre 1918 stammt .

Der Kaufmann und der Spediteur werden

beute dem Dernehmungsrichter im Polizeiprä¬
sidium vorgeführt werden .

trug . Offenbar liegt ein Raubmord vor . In
dieser Richtung werden weitere Nachforschungen
angestellt . Zur kritischen Zeit bettelte dort ein
urwekannter junger Mann mit rundem Gesicht ,
von mittlerer Statur , der einen dunklen Artzug
und einen dunklen breiten Hut trug . Er war

ohne Winterrock und nur mit einem zwei¬
reihigen SaKo bekleidet .

Der Brünner Falschmünzer -
Die Brünner Polizei nahm gestern in der

Wohnung des Brünner Falschmünzers B. Ju¬
ra k e k in Königsfeld neuerlich erne Haus¬
durchsuchung vor , wobei ein photographi¬
sches Negativ einer Kronenmarke gefunden
wurde , woraus man schließt , daß er auch die

Absicht hatte , Marken zu fälschen . Der

Falschmünzer , der bekanntlich mit seinem Bru¬
der in MunkaL verhaftet wurde , wird in den

nächsten Tagen gleichzeitig mit seinem Bruder

nach Brünn gebracht werden .

Karlshad ' Besuch um 10 . 000 gefunden !
Aus Karlsbad wird uns berichtet : Nach der

nunmehr beendeten Statistik über den Besuch
Karlsbads durch Kurgäste im Jahre 1932 be¬

ziffert sich die Minderfrequenz des Kurortes

gegenüber dem Iah « 1931 auf insgesamt 9589

Personen . In entsprechendem Ausmaße ist auch

die Zahl der verabreichten Bäder rurückgegan -
gen . 29 . 500 Personen nahmen die Begünstigung
der seit einigen Jahren eingeführten Fahrpreis¬
ermäßigung für die Rückfahrt bis zur tschecho¬
slowakischen Staatsgrenze in Anspruch , ein . deut¬

licher Beweis des Anklanges , den dies « Einfüh¬

rung in der Oeffentlichkeit gefunden hat . In

dem Berichte über den Verlauf der vergangenen

Kursaiion wird festgestellt , daß infolge der Wirt¬

schaftskrise im Iah « 1932 von der Abhaltung
eines internationalen ärztlichen Fortbildüngs -
kurfes in Karlsbad AbstaUd genommen und daß
die üblichen Sport - und Festwochen gleichfalls

nicht abgehalten wurden . — Interessant ist . daß
eine Mitte Juli vorgenommene Becherzählunq

ergab , daß an dem Tag der Zählung 36 . 973

Becher Thermalwasser getrunken wurden .

Japanische Nihma ' chinkn . Mrmer .
Tokio , 18 . Jänner . ( Reuter . ) Zweihun¬

dert Japaner unternahmen einen Angriff auf

die Filiale „ Singe r " - N ä b m a s ch i n e n -

Gesellschaft und vernichteten fast die

gesamte Einrichtung . Die Polizei langte

zu spät ein und konnte ore Schäden nicht mehr

Das „Gericht für wirtschaftlich « Sabo¬

tage " in Moskau hat zwei Arbeiter ,
H« zwei Pelzmäntel gestohlen haben , mit

dem Tode bestraft . Das Urteil ist

vollstreckt worden .

In Leningrad gibt es eine Textilfabrik di «

hauptsächlich pelzgefüttert « Wintermäntel für GPU . -

Beamte in Sibirien und für sowjetiftische Arktis -

Expeditionen herstellt . Di « frierenden Arbeiter von

Leningrad sehen nur in seltenen Fällen di « schönen

Erzengnifle dieses Textilwerkes . Di « Arbeiter

O d r i n s k i und R a . g o s i u hatten schon seit zwei

Jahren von ihrer Kooperative warme Winlersachen

angefordert , aber nicht bekommen . Im strengen

Leningrader Frost mußten st « im Sommermantel zur

Arbeit gehen . Eines Tages hört « Odrinfki von

einem Vorarbeiter , wohin die schönen warmen Män¬

tel nach ihrer Fertigstellung geschickt werden : in das

Ausrüstungslager der Arktisexpeditionen
an der russisch - finnischen Grenze . Und da kam dem

fri « « nden Odrinfki eine Idee . Am nächsten Tag

erschien er und Ragostn nicht mehr zur Arbeit . Beide

waren ins Ausrüstungslager gefahren . Hier zeigten

sie folgenden gefälschten Brief vor :

„ Das Moskauer Arktisinstitut bittet , den bei¬

den Forschern Odrinfki und Ragosin , dir mit

unserer Expedition nach dem Norden fahren , ge¬

nügend warme Sachen auSznliefern . '

Unterzeichnet war das Schreiben mit der gefälfchten
Unterschrift des bekannten Arklisforschers Profeflor
Samilow ' isch .

£ >br reift und Ragostn bekamen ihre warmen

Sachen . Sie waren glücklich als st « die schönen Pelz¬
mäntel anzogen und als sie auch noch ein paar Herr -

liche Stiesel in Empfang nehnien dursten . Sie er¬

zählten dem Lagerverwaller begeistert , daß er das

verhindern . Nichtsdestoweniger wurden etwa

100 Personen von chr verhaftet . Zur Zeit des

Angriffes befand sich das ausländische Personal
außerhalb der Kanzlei beim Mittagessen . Dieser
Angriff wuicke durch die Unzufrieden¬
heit der Angestellten der Gesellschaft bezüglich
der Kündigungstermine ch « r Verträge hervor¬

gerufen .

SefUngnir ^ rohnnn neuen Bridge -
Sv ' elerinnen

im ungarische « Parlament .

Budapest , 18 . Jänner . In der letzten Zeit
ist die Hauptstadt von einer Spielleiden¬
schaft in den öffentlichen Lokalitäten erfaßt .

An amtlichen Stellen wurden gestern Belürch -
tunaen ausgesprochen , daß diese Leidenschaft

durch die wachsende Vorliebe unterstützt wird ,

Tag und Nacht in den Kaffeehäusern zu

sitze «, die ständig namentlich von dem Kar¬

tenspiel eraebenen Frauen über¬

füllt sind . Dem Parlamente wird deshalb

ein Gesetzentwurf zuqehen . durch den

Frauen , die in öffentlichen Lokalen beim

Bridae - Spiel betreten werden , mit Gefängnis
bestraft werden .

Die Meqerin Bai ' ey nernnnFÄ » ?

Paris , 18 . Jänner . Bon der englischen
Fliegerin Lady Bailey , die bekanntlich zu einem

Fluge London — Kapstadt ausqestiegen
war , um den Rekord der Frau Mollison zu

schlagen , und die am Sonntag Abend Oran

in der Richtung gegen die Sahara verließ ,
liegen seit dieser Zeit keine Nachrichten vor . Da

die Fliegerin ermüdet war und entgegen
dem ausdrücklichen Rat des Arztes
in Oran zum Weiterfluge startete , ist es nicht
ausgeschlossen , daß sie irgendwo notlanden

mußte oder daß chr ein Unglück zugestoßen ist .
Gestern wurde den ganzen Tag von zwei fran¬
zösischen Fliegern ergebnislos nach ihr gefahn¬
det . Die Nachforschungen werden heute sowohl
Vom Norden wie vom Osten aus fortgesetzt
werden .

Unglückliche Soldaten . Bor nunmehr
einem Jahr hat man auch bei den „zustän¬
digen " Stellen viel über die Soldatenselbst¬
morde gesprochen ; es wurde sogar eine mini¬

sterielle Kommission gegründet , die darüber

zu wachen hat , daß die Mannschaft nicht zu

sehr schikaniert werde und der Herr Präsident
hat persönlich in die Behandlung dieses bei

uns immer ärger werdenden Problems ein¬

gegriffen . Selbst die kunstvollsten Militärstati -

stiker sind nicht über die Tatsache hinausge¬
kommen , daß von tausend Eingerückten einer

Selbstmord begeht. Hielte die Zivilbevölkerung
das gleiche Tempo ein , dann müßten jährlich
an die vierzehntausend Tschechoflowaken
Selbstmord begehen . Gerade die letzten Wochen

haben wieder eine Ueberfülle von unglücklich
verliebten Baterlandsver : eidigern gebracht ; es

was nicht etwa nur das neunte Regiment in

Pödersam ( dessentwegen der Herr Verteidi¬

gungsminister interpelliert wurde ) , es war

Wieder die Slowakei , einmal Brünn und im¬

mer wieder kamen junge Menschen um , die

— unglücklich verliebt waren . Die amtlichen

Berichte wissen immer wieder zu ' künden , daß
die Gründe des Lebensüberdrusses außer¬
halb des . Dienstes zu suchen sind , nur wird

das Wunder niemals aufgeklärt werden ,
warum sie dann Wegfällen , sowie der Wehr -

Fell eines weißen Bären , den sie erjagen würden ,

zum Geschenk «rhiell «. Als Ragosin dann auch

warme Frauensacheu für seine Gefährtin aresovderre ,

schöpft « man Verdacht Dem Beamten kam das Ver¬

langen nach Frauensachen merkwürdig vor . Er bat

um weitere AuswciSpapier «. Die „Forscher " , die

außer ihrem gefälschten Brief nichts weiter bei sich

hatten , schreckten zurück und verließen fluchtartig das

Lager . Nach kurzer Zeit schon wurden sie von der

GPU gefaßt .

Zwei Tage später standen Odrinfki und Ragosin
vor dem „ Gericht für wirtschaftliche Sabotage " , das

jeden Monat in einer Stadt tagt — diesmal war es

in Moskau . Der Staatsanwalt , ein junger Kom¬

munist , sprach in seiner stammenden Rede viel von

notwendiger Disziplin und von dem Exempel , das

hier vor dem ganzen Volke statuiert werden müße .
Um „abschreckend " zu wirken , boamragr « er die nach

dem Sowjet - Gesetz für wirtschaftliche Schädigungen
des Staates zulässige Todes st raf « . Tie Ange¬
klagten erklärten : „ Wir fröre » und hatten leine

Hoffnung mehr , in diesem Wrmer warm « Sachen zu
bekommen " Genau zehn Minuten dauert « di « Be¬

ratung des Gerichts Dann erhob sich der Richter :

„ Im Namen der Sowjets verurteile ich die beiden

An- eklagten Ddrinfli und Ragosin zum Tode ! "

In der Nacht desselben Tages meldet « der Spre¬
cher der Sowjet - Sender im Rundfunk : „ Heute
abend vollstreckte die GPU . das Todesurteil gegen
Ddrinsti und Ragosin . '

Zwei Pelzmänteln zwei warm « Anzüge ,
'

zwei
i Pelzkappen zwei Paar Stiefel und einige warme

Unterwäsche wurden beschlagnahmt und an das Lager
der Arktisforscher zurückgeliefert . Odrinfki und Ra¬

gosin , di « sich und ihre,Familie vor der Käste schützen
wollte «, brauche » keine warmen Sache » mehr . , 4

Vom Rundfunk

Empfehlenswertes aus veu Programmen .
Freitag :

Prag : 6. 15 Gymnastik . 11 . 00 Schallplatten 18 . 23

Deutsche Sendung : Nwin Janetschrk : Musila - 1

tische Zeitgeschichte . — - drittln : 12 . 30 Orchesterkonzerl .
16 . 00 Frauenfunk . 18 . 25 Deutsche Sendung : f
Lieder . — Preßburg : 16 . 10 Orchesterkonzerl . 1800 \

Bunter Abend . 20 . 00 „ Der Revisor " , Operette von I

Weis . — Mühlacker : 22 . 00 Balladen . — Königsberg : ]
15 . 40 Ichlumm fliegt nach Amerika . 18 . 30 Licder--i
stunde . — Langenberg : 21 . 15 Worüber Völker lachen , j
— Leipzig : 19 . 30 Liszt - Abend . — München : 20 . 00 j
Bericht aus Amerika . — Wien : 20 . 15 Orebeskirkon - D
; ert . 22 . 10 Tanzmusik .
iiiiunNnniiiiiiiiiiiiiiiiiuiiiiiiiutiiUHiiiiiiitiiHiiiiiiiiiiiniiiHiiitnuiiuiiiiiuiuiiiiiiiiiiimtiiiiiiiHUi1

pflichtige ins Zivildasein zurück darf . Einmal '

hat man als Selbstmordgrund sogar nur j

„ Lebensüberdruß " angegeben , gewiß eine der ?

profundesten Erkenntnisse , die jemals auf
diesem Gebiet publiziert wurden . Kommissio - ]
nen werden eingesetzt , die niemals in Aktion ■

treten , Prozesse werden abgeführt . Selbst - j
morde werden zugestanden nach anfänglichen »
Bertuschungsversuchen , man debattiert fast so s
weise wie die Her « n in Genf über den Geist 1

der bewaffneten Macht und ih « Bedeutung
für den Frieden , aber nichts geschieht . Der

Soldat ist noch immer die Nummer : er muß
parieren , vertiert seine Persönlichkeit , er tritt

in die Wehrmacht ein , kann oftmals nicht • '

lesen und schreiben und ist plötzlich nach einem j
Militärstrafgesetz verantwortlich , über dessen
Geist sich noch nicht alle Juristen klar sind, J

Der Soldat sieht sich einem Gebäude von

Pflichten gegenüber , dem er nicht gewachsen
ist , er findet oft nicht die primitivste Möglich - j
leit , seine berechtigten Wünsche vorzubringen .
Nur dann , wenn der immer wieder m den

vaterländischen Sängen propagierte Geist der

Kameradschaft in die Herren Befehlenden ein « !

ziehen wird , nur dann , wenn die kaiserliche
Militärjustiz endlich zivilisiert wird , nur dann \
wrd man gegen diese Selbstmord « auflom - j
men .

Das Urteil gegen Rosa Nov > aufgehoben .
Dienstag wurde dem Prager Strafkreisgericht die

Entscheidung des Ober st en Gerichtes über

die Nichtigkeitsbeschwerde zugestellt , die der

Anwalt der wegen Kindesentführung
von den Prager Geschworenen am 21 . April . 1932
zu einem Jahr Kerker verurteilten Rosa NovF
Angebracht hatte . Das Oberste Gericht hat der i

Nichtigkeitsbeschwerde stattgegeben , das Urteil auf « !
gehoben und den Fall zur neuerlichen Berhand - s

tung in der nächsten Schwurgerichtspertode i »

Prag zugeteilt .
Ein schauerlicher Fund wurde gestern nachts

von der Polini in Königsfeld bei Brün «

gemacht . Den Nachbarn eines . Hauses , in dem i

die 61 Jahre alte P a r u b e k wohnte , war es

auffällig , daß die Parubek und ihre 27 Jahr «
alte Tochter Marie schon mehre « Tage
hindurch nicht mehr das Haus verlassen hatten .
Als sie nun am gestrigen Tage verspürten , daß
aus der Wohnung Leichengeruch dringe , s
riefen sie die Polizei , welche die Wohnung mit

Gewalt öffnete . Hier fand sie die junge
Parubek tot im Bette liegen . Die Leich « ;

war bereits im fortgeschrittenem Zustand der

Verwesung . Neben der Leiche lag im Bette die ;

Mutter der Parubek , die bereits mehrere
Tage ans Bett gefesselt war . Die un - 1

glückliche Mutter sah , wie ihre Tochter im Ster¬

ben lag , und konnte ihr in ihrem Todeskampfe
nicht zur Seite stehen , da sie sich selbst nicht zu

rühren vermochte . Tie Rettungsstation brachte
die alte Frau ins Krankenhaus . Tie Loiche ihrer -

Tochter , welche wahrscheinlich vor vier Ta¬

gen gestorben war , wurde ins gerichtsärzt¬
liche Institut übergeführt .

Todessturz aus dem fahreuden Zug . Aus

einem Personenzug Prag —Belch Osek fiel ge -
1

stern morgens nach 11 Uhr zwischen den Sta¬

tionen Horni Paöernice und Zeleneo ein u n b e - >

kannter Mann ; beim Ausfallen auf den Erd -

boden wurde ihm die Schädeldeckr ringe » !

schlagen . Er wurde ins Allgemeine Kranken¬

haus transportiert , wo er nach kurzer Zeit seinen
Verletzungen erlag , ohne das Bewußtsein wicdc «<

erlangt zu haben . Der Unbekannte hatte ein «

E. senbahnfahrkarte Prag —Neratowitz Lraudeis
bei sich; er wär etwa 50 Jahre alt , trug etnrÄ
schwarzen Belourhut und war von stärkerer F>- s

gur . Seine Identität konnte bisher noch nicht
fcstqestcllt werden .

Von einem Lastauto totgefahre «. Dienstag
durchfuhr ein schwerbeladenes Auwmobil der

'

Verwaltung der staatlichen Teiche aus Neu¬

haus die Ortschaft Kartaöova LeLice . Als das

Lastauw einem Personenauwmobil ausweicheU
wollte , kam es auf der glatte » Straße ins

Schleudern , fuhr auf den Gehsteig und riß dir I

in Kardakova LeLice zu Besuch weilende Marie

Matochova aus Prag nieder . Die Schwer- 1
verletzte wurde in das Neuhauser Krankenhaus
überführt , wo sie sofort einer Operatwn unter - 1
zogen wurde . Jegliche Hilfe war aber bereits

vergeblich , denn die Mawchova erlag ch « n Ber - 1
letzunqen . Das Lastauwmobil wurde erheblich
beschädigt .

Der „ Regenbogen ruht aus . Das ftanzö - i

sische dreimowrige Flugzeug „ Arc en C t e I*<

das Dienstag abend bei heftigem Sturm in

Rio de Janeiro eintraf , ist gestern dort
verblieben , um der Besatzung Ruhe zu gönnen- f
Heute r . - s "d : jvm Weiterflug nach Buenos !
Aires starten -
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Tagesneuigketten
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Todesurteil für Manteldlebstahl !
Unmenschliche Towiet ' Znstlz .
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Waffendieb « im Bezirksamt . In der Nacht zum ■

PR A OER ZEITUNG

Unter den Maßnahmen , di « das Bankengesetz zur

Gesundung unseres Geldwesens getroffen Hal , war
die Einführung der Betriebsausschüssf in

den Bankbetrieben besonders zu begrüßen . Di « Her¬
anziehung der Angestelltenvertreter und ihre Ein¬

flußnahme auf die Geschäftsführung der Banken , ihre
Vertretung in den Berwaltungsräten der Bank¬
betriebe hält « eine gesunde und wirksame Kontrolle
dsr Bankleitungen schaffen sollen , um di « selbstherr¬
liche Machtstellung der Bankgewaltigen , di « so un¬

glückselige Folgen für unser Bankgewerbe hatte , zu
erschüttern .

In allen Bank sehen wir das deutliche Bestreben
der Bankleitungen , di « Tätigkeit der Betriebs »

ansschüsse nach Möglichkeit z « sabotiere «.
Di « Bankleitungen haben die Gefahr erkanirt , die die

Tätigkeit der Betriebsausschüsse für sie bedeutet , und

richten demzufolge di « heftigsten Angriff « gegen d «
durch di » BelriebSausfchüss « vertretenen Subaltern¬

angestellten . sichtlich zu dem Zweck «, sich, wenn - Aon

nicht das Alleinbestimmungsrecht in den Betrieben ,
so doch rcenigstens di « durch di « Tätigkeit der Be -

tciebLaurschüss « gefährdeten S<pitzenbe ; üge zu sichern .

Wenn in früher « Zeiten di « Direktion der Län¬
de r b a n k im beamtenseindlichen Auftreten füh¬
rend war , scheint jetzt die Direktion der Böh¬
mischen Eseompte - Bank und Credit -

A n stakt dieses Erbe angetreten zu habe « .

Die von diescr Direktion in den letzten Monaten

ihren Angestellten gegenüber getroffenen Maßnahmen
und die nur durch das rücksichtslos « Bestreben der
leitenden Herren , ihre Bezüge trotz den ungünstigen
wirtschaftlichen Verhältnissen auf der alten Höhe ju
erhalten , erklärt werden können , verdienen der Oef -
fentlichkeit besonders ausgezeigt zu werden .

Im Herbste v. I . kündigt die Direktion den erst
im 2ahr « 1929 abgeschlossenen Gchaltsvcrtrag , der
den Angestellten ihre durch diesen Vertrag „stabili¬
sierten " Mintmalbezüge garantiert , und trifft durch

diese einseitige Willenserklärung «ine Verfügung , zu
der sie, da es sich in diesem Fall « um einen ausge¬
sprochenen Dauervertrag handelt , in keiner Be -

ziehung berechtigt ist. Es fehlt ihr juristisch die Be¬

rechtigung hiezu , sie fehlt ihr aber auch moralisch ,
da di « Bankleitung gleichzeitig erklärt , daß sie
die mit Mitgliedern des LeitungsaPparateS
in bessern Zeiten geschlossenen Verträge ein Hal .
i e n werde . Dies «

Verträge , bk« de « leitende « Herren ihre hohe «
Bezüge und Ruhegenüsse unter allen Umständen
verbürge « solle », sind heilig , wahrend in den

A« ge »- d« r gleichen Herren der Gcbaltsvertrag
der Snbalternbeämtrn rin Fetze « Papier ist .

Von dem gkeichen Bestreben , die zweifellos notwendige
Senkung der Personalregi « bei - Erhaltung ihrer Be -
züg « auf dem Rücken der Angestelltenschaft durchzu¬
führen , läßt sie sich auch bei den Pensionierungen lei¬
ten . Beamt « , di « in jeder Beziehung dienstfähig sind ,
oie Altersgrenze noch lange nicht erreicht haben, nie
zu den geringsten Beschwerden Anlaß gaben , wenden
in den vorzeitigen Ruhestand geschickt, während sich
überalterte Herren des Leitungsapparates nicht da¬
zu entschließen können , ihr « Pfründen aufzugeben .

Unbeschwert von den in anderen Banken mir der
Reorganisierung gemachten traurigen Erfahrungen ,
schreitet die Leitung der Bebca , als ob si « sonst keine
Sorgen hätte , zu einer Zentralisierung der Filial¬
buchhaltungen in Prag . Was schert di « Bankleitung
das Urteil der Knnmirtenten über derartig « in der
jetzigen Zeit äußerst fragwürdige Experimente, , was
die Frag « der Zweckmäßigkeit ? Es eröffnet sich auf
dies « Weise die Möglichkeit , Subalternangestellt « loS -
znwerden , und damit eine neue Chance , di « eigenen
Bezüge aus Kosten der abgebauren Beamten zu er -

’ halten . Gegenüber diesen löblichen Erwägungen
müssen alle andern zurückstehen .

Derartige Maßnahinen trifft ein « Leitung , die
wie zum Hohne auf die Arbeitslosigkeit und Ber -

richtsansdalt viele vom Studium abhaften soll . I

Außerdem will man die Zahl der Prüfungen
erhöhen . B. Kl .

15. d. M sind zwei Diebe in die Kanzleien des
Uöhoroder Bezirksamtes eingedrnngen, . wo teil¬
weise beschlagnahmte und teilweise als corpora
delicti dienende Waffen , Revolver und Gewehre
hinterlegt waren , die dem Landesamt irr ULHorod
shgeliefert werden sollten . Di « Diebe entwendeten
die basten Waffen u zw. ca. 6 ReTolver ' und
5 Gewehre . Nach den Tätern wird gefahndet .

Gcldbricfträger im Reich werde » schwer
bewaffnet . Wie das Contibüro von der Haupt¬
verwaltung der Reichspost erfährt , haben sämt¬
liche 45 Oberpostdirektionen Deutschlands ein¬
schließlich der acht bayrischen die vor . einigen
Wochen vom Reichspostministerium angeregte
Reform der Geldzustellung durch die Geld¬
briefträger , die die Abholung durch die Geld -
empfänger selbst vorsah , abgelehnt und sich für
die Beibehaltung der Geldzustellung durch die
Briefträger ausgesprochen . Boraussichtlich wird
das Reichspostministerium den Oberpostdrrek -
tionen anheimstellen , die Geldbriefträger , die
zum Teil schon mit Gummiknüppeln ,
Schlagringe ^ oder Alarmpistolen
ausgerüstet sind , m gefährlichen Gegenden mit
richtigen Schußwaffen zu Versehen . Dar¬
über hinaus soll den Oberpostdirektionen gestat¬
tet werden , den Geldbriefträgern , die in unsiche¬
ren Gegenden oder in mehreren hintereinander
liegenden dunklen Höfen ihre Bestcllgänae aus¬
zuführen haben , noch einen zweiten Mann
als Bewachung mitzugeben .

Um das Vorurteil des BerechtignnoswrsenS j rett . Der ' Chirurg Doktor Märcille hat " einen
lu brechen und die Tendenz , eine Kaste von höchst Praktischen Unterstand erfunden und auch
Mandarinen zu züchten , zu bekämpft », will die - bereits sein « Herstellung rationalisiert . Eine

deutsche R^ icrung ein obligatorisches Arbeits - große Glocke von zylindrischer Form , oben spitz
fahr zwischen Mittel - und Hochschule einschalten. ! endend , wird aus Betonguß hergestellt . Zwölf
Si « «irtspricht dadurch andererseits wieder den Personen können in ihr Aufenthalt finden . Die

wünschen der einzelnen akademischen Ständcver - ' Wände sollen angeblich stark genug sein , um

tvetungcn nach einem numcruS clausus , weil ! gegen jeden Durchschlag von Bombensplittern zu
die Verlängerung der Studiendauer um ein . sichern . Der Abschluß gegen außen ist ein voll -

weitercs Jahr und die Verlangsamung des ! ständiger , weder Luft noch ein Giftgas kann ein -

llederganges von der einen zur anderen Unter - i dringen . Di « Erneuerung der Atemluft , erfolgt- --
Inner « auf chemischem Wege ; ein Ventilator

halt die Luft in Umlauf , ein Absorptionsapparat
reinigt sie von den Ausatmungsgasen und ein
Sauerstoffapparat ersetzt den Verbrauch . Die
Zeitdauer , welche die Menschen darin ohne Unter -

zubringen können , hängt nur von der
Sta - ! Menge " der lufterneuernden Chemikalien und

Dienstag I sonstigen Vorräte ab . Die Herstellung der

,s . . . .
‘

T. . "
‘ '

sl
Schienen \ verhältnismäßig niedrig sein und nur etwa 200
" " ** Person betragen . Die Erzeugung er -

Nicht zu ersehen ist aus den Berichten" wo all die
Unterstände Platz finden sollen, in welcher Weife
sie vor schweren Bomben schützen ( denn' die
schwersten schlagen Betonwände von viereinhalb
Metern durch, eine Dicke , die hier nicht entfernt
erreicht sein kann ) , ferner ob die . Unterstände
auch gegen die Glühhitze des „ Feuersturms "
unfehlbar schützen , nämlich der Feuersäule , welch «
durch die Wirkung tausender Keiner Brandbom¬
ben in der angegriffenen Stadt erzeugt werden
soll. Wir wollen nur hoffen , daß die Mässenher -
stellung einer bewährten großen Rüstungsfirma
anvertraut wird . Denn so wie die Erzeugung der
SchiffSgekchütze und der gegen sie verwendeten
Panzerplatten logischcrweise in den gleichen Kon¬
zern gehört , so doch auch die der Gasbomben und
der gegen sie schützenden Unterstände ? Es liegt
doch nur im Interesse der Bevölkerung , welche
von Nachrichten über neue mörderische Kriegs¬
methoden . auch gegen das friedliche Htitte ' rland ,
aufgeschreckt wurde , daß man nun Schutzmittel
erzeugt, - welche ihr Hoffnung geben , nn Glucks¬
salle den Zukunftskrieg vielleicht überleben zu
können Wer sich sein kindliches Gemüt bewahrt
bat uiid den Herren glaubt , daß ' öwohl die
Rüstungen als die Schutzvorkehrungen nur für
die Sicherheit der Bevölkerung da sind , der
braucht bloß die Steuern für die Rüstungen auf »
zubringen und dann auch »och für Unterstände ,
Gasina sken u. dgl . einen Teil seine? Einkom¬
mens herzugeben . Er bekommt dafür die Bersiche -

AneFa ' schmeldungde „ Mon1agsb ! att "
TaS „ M ontagSblait " vom 16 d. M.

brachl « aus S. udenteukreisen die Meldung , daß ein
. Zusamntenschluß der drei großen studeniischen

Spitzenorganisaiionen , „Lese - und Redehalle " ,
„Deutsche Studentenschaft und „Freie Bereini -
gnng soz. Akademiker " zum Zwecke dauernder

, Zusaminenarbeii auf wirtschaftlichem Gebiet « und
Hochschulfragen stattgefunden har . Das „ Mon -
tagsblart " begrüßt dies lebhafi , bedauert nur , daß
alt « derartigen Bemühungen bisher an dem Wi¬
derstand „engherziger Führer " gescheireri ' seien;
gle ' chzciiig uieldet «S. daß diese vereinigten Orga -
nisationev in nächster Zeit für die Einführung
einer pslichrgemäßengefundheitlichen

. Untersuchung aller deutschen Hochschüler
eintreten wollen , daß aber ihr oberstes Ziel die

s Bilduirg eines „ H o ch s ch u l b e i r a t e s " sei, „ in
dem all « zur Mitarbeit an den Fragen der deut¬
schen Hochschulen und der deutschen Volksbildung
bereiten Kräfte unter der Tozen enschasr , ferner die
Führer des parlamentarischen und wirtschaftlichen
Lebens der Deutschen dieses Staates zusammen¬
gefaßt werden sollen "

Die „ Freie Bereinigung soziali¬
stischer Akademiker " teilt uns dazu mit :
Die Informationen deS „MontagSblattcs " sind ,
soweit sie die „ Freie Bereinigung " betreffen ,
unrichtig . Ein Zusammenschluß der „Freien
Bereinigung " mit anderen Studentenorganisa¬
tionen . die nicht aus dem Boden des sozialisti -' scben Klassenkampses stehen , hat nicht stattgefun-!

ZugSunfall in Schmiedsberg. Aus Schmiede - _ . . . . . . .

berg wird uns berichtet : Bei der Ausfahrt deS . brcchung zubringen können , hänat nur von der

Mittagszuges Weipert —Kowotau aus der Sta »! Menge der lufterneuernden Chemikalien und

tion Schmiedcberg ereignete sich am Dienstag I sonstigen Borrate ab . Die Herstellung der

ei » schwerer Unfall dadurch , daß die zwei letzten j
Glocken erfolgt in großen Serien , der Preis wst

Nagen des Personenzuges aus den , vrrhr ' tn : " .
" 1 k °

sprangen. Der Unfall wird auf falsche Weichen - Kronen je , w _. . _ _

stellung zurückgeführt . Ein ZugSfühier er-jfolgt durch Guß und dauert nur wenige Stunden ,

litt so schwere Verletzungen , daß et in

bedenklichem Zustande ins Krankenhaus gebracht
kerben mußte .

Keine freien Stellen im Autobetrieb der Staats ¬

bahnen. Amtlich wird mi-tgeteilt : In der letzten Zeit

toenbet sich eine große Zahl von Bewerbern um

Stellen im Automobilbetrieb der Staatsbahnen

schriftlich oder mündlich an di « stattliche Erewoahn -

derwaltung; all « diese Ansuchen sind zwecklos , da in

die Dienste der . . Staatsbahnen überhaupt keine

reuen Kräfte ausgenommen w« rd « n .

Wieder die „««glückliche Liebe " . Jii Win ¬

te r b e r a brachte sich in selbstmörderischer Ab¬

sicht der Soldgt vom Grenzer- Regrment Nr . 4

Franz Manäöek , eine Schnßverletzung bet , die

jedoch nicht ernster Natur ist , so daß er am Lehen

erhalten werden dürfte . Tas Mono der Tat —

saut Amtsmeldung — ist in unglücklicher Liebe

pr suchen.'
Di « Arbeitslosigkeit in Italien . Nach den

Abgaben der italienischen Zcntralsozialversiche -
tung betrug di « Zahl der Erwerbslosen in Ita ¬

lien zum 21 . Dezember des Vorjahres 1,128 . 654
( Ende November des Vorjahres 1,038 . 757) , dar ¬

unter . 852 . 440 Männer und 227 . 214 Frauen .

Finanzielle Unter st ützungen erhal ¬

te » nur rund 298 . 000 Personen . .

, Der Orden der „ Roten ArbcitSsahne". Da «

Präsidium des Zentralexekutivkomttees der mens yerzugcv « » . », »: »»>»>»> vuri -

USSR zeichnete den bekannten Regisseur und rung , daß wenn einmal unter Mitwirkung her

Direktor des Moskauer Künstlertheaters Sta - gleichen Herren ein Krieg entfacht wird , einig «

utflawfki für dessen große Verdienste auf Aussicht besteht , daß er iein Leben behält : ' «lbst

vem Gebiete der Kunst mit dem Orden . der ! wenn « w schlimm kommen sollte , daß sein Heim

Roten Arbeitsfahne aus . j zu Trümmern und Asche wird . E. B.

3u! ettelSuettes Bro ! etar ! at
in Deutichland .

Ms- Dr . Dix , der Präsident der Deutschen An -
lvaltkammer hat durch die Forderung eines
num . rus clausus für das Rechtssttidium allge ¬
meinen Widerspruch hervorgerufen . Hauptgrund
der Aufregung ist vor allem die Fuvcht der

anderen , daß oie von der Rechtsfakultät ansge -
schlossenett Studenten sich nun anderen Fakul ¬
täten ^zuwenden würden . Die Apotheker haben
eine Resolution verfaßt , in der sie die Jugend
Wanten, sich dem Sttrdium der Pharmazie zu -
prwenden , der aussichtslosesten aller Wissen¬
schaften. Die Aerzte verlangen das Verbot des

medizinischen Studiums wenigstes für einige
Jahr «. Und die Schullehrer rufen den Himmel
dafür als Zeugen an , daß es besser wäre , sich
tnnzubringen , ms Philologie zu studieren . Jeder
schimpft auf frin Fach so sehr er kann , um

andere davon abzuhaiten .
Dr . Dix sagt in seiner Denkschrift , daß das

A«sehen des deutschen Antvaltsstandes durch ge -

wissetrlose Advokaten gefährdet fei . Und er be ¬

eilt sich hinzuzufügcn , daß dies eine Folg « der

katastrophalen Ueb ^ üllung dieses Berufes sei .

Durch einen numerus clausus möchte er den

Ildvokatcnstand zu enter bevorrechteten Kaste

Wachen ( oder ihn als solche erhalten ?) und hofft
dadurch das tatsächlich stark g. mittderte Ansehen
des deutschen Anwaltstandes — in vollkomme ¬

ner Verkennung der wahren Ursachen — zu
retten .

Wie aber soll man den Zustrom der jungen
Menschen aufhalten , die die juristische Laufbahn
Wählen wollen ?

Es gibt gegenwärtig an den deutschen Uni -

dersitäten 150 . 000 Sttidenten . Trotz der Krise ?
wird man fragen . — Wegen der Krise . Werl

sie keine Posten finden können , wenden sich

zahlreich « junge Leute dem Studium an de «

Universitäten zu , die man daher schon allgemein
al « Wartesäle der Arbeitslosigkeit " bezeichnet .
Das Los , das sie als Absolventen der Universi ¬

täten erwartet , ist dabei keineswegs beglückend.
Von über 350 . 000 sind ca . 50 . 000 arbeitslos .

Man hat ausgerechnet , daß es im Jahre 1940

>200. 000 stellenlose Akademiker geben werde ,
wenn die wirtschaftliche und soziale Lage gleich
bleibt. Trotz dieser erschreckenden Atissicht ist der

Zustrom zu den Universitäten außerordentlich
stark . Zu den oben erwähnten , in der Krise be -

grütweten Ursach . n kommt auch noch die , daß

Deutschland kultttrhungrig ist — hungrig aber

vor allein auch nach Diplomen . Nichts sst mehr
wert als ein Titel . Oft genug ist schon über den

Unfug des Berechtigungswesens in Deutschland
beschrieben worden . Man erzählt d : n Witz , daß „ w . . .
tn den anatomischen Instituten De,ttschlandz AtWM̂ ck^Franrrcich ' zu marschieren. I » Paris
keine Leichen - mehr zum Sezteret , angcnommen hat sich « ine Vereinigung unter dem Titel
werden, die sich mcktt mit nnem ^Mituritats - >„ L' Ouevr « des abris " <,,Ähutzwerk"> . gebildet ,
kttkgnrs ausweisen kennen. 75 . 000 VoskSichul » - und sie hat die erhabene Aufgabe entsprecheiid
kchrer habe » Umvcrsitatsdiplome erlangt , »hu « großzügig in Angriff genommen . Sie will die
dapi verpflichtet zu sein . | Massenherstellung solcher Unterstände organisie -

den und ist auch gar nicht daran zu denken , am
allerwenigsten mit der sogenannten „ Deutschen
Studentenschaft " , die als Spitzenorganiiatwn
des akademischen Nationalfascismus nur be¬
kämpft werden kann . Wohl hat in einem Einzel¬
fall die „ Freie Bereinigung " einen gemeinsamen
Schritt mit anderen Studentenorganisätionen
bei den Behörden ( Schulministerium und Kanz¬
lei des Präsidenten der Republik ) unternoni -
men , aber nur deshalb , um den Forderungen
nach Ausgestaltung der studentischen Sozialfür¬
sorge , die seit jeher ein Hauptbestaudteik d . s
sozialistischen Hochschulprogrammes ist , größeren
Nachdruck zu verleihen . Wenn die bürgerlichen
Sttidentenvereine die Dringlichkeit sozialistischer
Forderungen einseheu , so ist fiir den vereinzelten
Fall nicht nur kein Anlaß gegeben , sich von die¬
sen Aktionen zu distanzieren , sondern im - Ge¬
genteil reichlich Anlaß vorhanden , sich an b' . ystm
Aktionen möglichst führend zu ' beteiligen . - Die
„ Freie Bereinigung konnte es nicht dazu kom¬
men lassen , daß bürgerliche Organisationen mit
sozialistischen Programmforderungen Prova »
ganda unter den Studenten machen . Wer
immer auch die sozialistischen Studenten n
ihvenr Bestreben nach einer sozialistischen Hoch«
schulrefonn unterstützt , wird bei >feiner Mit¬
arbeit an einem sozialistischen Werk niemals
zurückgestoßeu werden . Die sozialistischen Stu¬
denten denken nicht daran , die Einführung
einer pflichtgemäßen gesundheit¬
lichen Untersuchung der deutschen
H o ch s ch ü l e r zu betreiben , solange nicht
ihr Ausbau in eine planmäßige Heil -

„ Oas - und spllttcrsldiere
Unterstände . “

„ Nur hereinspaziert , meine Herrschaften !
Hier sehen Sie den unfehlbaren , einfachsten und
wirksamsten , billigsten Schutz gegen alle Gefah¬
ren der Bombardierung im zukünftigen Krie^e. ^So etwa war der Ton patriotischer Pariser
Tageszeitungen , als sie vor kurzem eine Schau¬
stellung besonderer Art im Jnvalidenhotel ankütt -
digten . Dort , in einem der Höfe des Prachtbaus ,

I welcher um das Napoleongrab errichtet ist , wur¬
den die neu erfundenen gas - und splittersicheren
Unterstände gezeigt : eine überaus notwendige
und human « Erfindung ! Denn der Zukunfts¬
krieg , ist doch unvermeidlich , nicht wahr ? und er
birgt doch dank den Fortschritten der KrieaS -
technik die Bombardierung und Vergasung der
Großstädte mit sich ? Da ist es doch nur ein Gebot
kluger Voraussicht , rechtzeitig vorzül ' orgen ? Nun

: wohl, in allen Staaten , wo man dieses' Gebot
der modernen Zeit richtig begriffen hat , . finden

! heute bereits Vorkehrungen für den Luftschutz nn
i künftigen Kriege statt . An der Spitze scheint im

Die Betrtebsausfchüke in den Banken .
A « de « Berhältniffe « in der Beben .

elendung breiter Masse » der Bevölkerung unscreK
Staates , zu der sie durch Stillegung eines Teils dec

von ihr patronisierten Ondnstriebetcicbe in gaitz be¬
deutendem Maße beigetragen hat , noch henic Dienst -

bczüg « hat , di « sich um « ine halb « Million
und darüber bewegen . War man schon aus früher «'
Zeilen daran gewöhnt , daß sich die Direktionen ihre
Steuern von der Baick bezahlen lassen , vluß doch ist
diesem Zusammenhang « auf «in « Tatsache Hingewi «-
sen werden , die den Gipfelpunkt schonmigsloser Aus - :

beutung der Bank bödeutet . -

Selbst den K r i s e n z n schl a g zur Ei « » i
komme « st « « er muß die Bank diese « Herr « « ,
die ihre « Angestellten gegenüber immer wieder
betone «, daß sie sich bei alle « ihre « Handlungen
ausschließlich vom Wohle des Institutes leiten

lassen , bezahle «.

Rechnet man diese Beträge und di « v^rjchieSenen
Tantiemen diesen Gehalten hinzu , so ergeben sich auch
heute noch für einen leitenden Direktor der Bebca
Jahresbezüge , di « nahe an « ine Mil «
lion heranreichen .

In welchem krassen Gegensätze steht hiezu die
D i v i d « n d e n los igk e i t der Aktionäre !
Wie verträgt sich mit diesen phantastischen Bezüge »
die Tatsache , daß der Pensionsgnschußfonds , bet die

vertragsmäßigen Ansprüche der Angestellten für den

Fall des Alters oder der Invalidität gewähr tcisten
soll , unterdeckt ist ; unterdeckt deswegen , weil die Her¬
ren in Zeiten glänzendster Konjunktur der selbst¬
verständlichen Pflicht deS Arbeitgebers , d! « Alters -

Versorgung seiner Angestellten sicherznstellen , nicht
nachgekommen sind und die Millionen , di « dem Pen -
sionszuichiißfonds jetzt fehlen, - zur Honorierung ' ihrer
Tätigkeit verwendeten . . - ■

Auch von feiten des Verwaltiings - ünü Auf¬
sichtsrates ist trotz der diesen JMitutionen durch das

Bankengeietz auferlogten erhöhten Berantworrlichkeit
und der dem Aufsichtsrat « durch den 8 17 a, bzw .
Art . Xt . IV dieses Gesetzes gegebenen Möglichkeii , die

Bezüge des Leitungsapparates heradzusetzen , eine

Abhilfe nicht zu evwarlen . Sie bleiben die gleich
willfährigen Werkzeuge der Direktion , die sie vor
Inkrafttreten des Bankengesetzes waren , was bei der
bekannten engen privatgoschäftlichen Verbindung des
Präsidenten des BerivaltungSratez , Dr . Wolf - Zde »
kauer , iyw . seines Bankhauses zur Bebca schließlich
nicht wundernnmnt .

Es ist unter diesen Umständen zu befürchien . daß
sich alle Maßnahmen . di « zur Entlastung der Wirt¬
schaft erörtert werden unh di « durch die beabsichtigt «
Ermäßigung ' des Zinsfußes : , äüf . ßintz - Senkung der
Bantregie - - drängen , Les ' dem rücksichtslosen Willen
der - - Bankleit - uugen' , ihre Bezüge unter allen - Umstän¬
den auf der bisherigen , in jeder Beziehung unan¬
gemessenen Höhe zu erhallen , an dem kleinen Ange¬
stellten auswirken werden , der ohnedies mit seinen
bescheidenen Bungen seinen Lebensunterhalt - nichl
bestreiten kann .

Gegen die maßlos « Geldgier der Bankmagnate « ,
die sich weder früher noch heute dazu verstehe »

, könne » , die Kehrseite des Unternehmerrisikos aus
sich zu nehmen , muß mit allen Mittel « ange¬

kämpft werbe » .
Es ist dies ein « Fiag «, die nicht mehr die betroffenen
Bankangestellten allein , sondern die ganze Oessent -
lichkeit interessiert . Im Interesse der Gesundung
unserer Wirtschaft sst cs bringend notwcndg , daß
di « zweifellos bestehende Lücke nn Bankengesetz ge¬
schlossen wird und daß auch in den nicht sanier¬
ten Banken Mittel und Weg « gefunden , werden ,
um die aufgezcigten Mißstände in der Bezahlung des
Leitungsapparates zu beheb «». Die selbstherrliche
Machtstellung . der Bapkgewaltigen , die trotz Banken¬
ms Betriebsaus - schußgesetz bisher noch immer , keine ,
nennenswerte Schmälerung erfahren har , muß ge¬
brochen und diese Herren müssen In die Schranken
yertviakkn weiden , die den hcuttgen Beihältnissen
und ihrer famosen Geschäftsführung entsprechen ! . -
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fürsorgegarantiertist . Solange dies

nicht der Fall ist , wird die sozialistische Studen¬

tenschaft Bestrebungen nach obligatorischer ge »
fundyeitlicher Untersuchung bekämpfen , da sie
darin den Versuch erblickt , den sozialen
» umerus clausus medizinisch zu
fundieren . ( Prolctaricrkinder sirr - gewöhn¬
lich in einem schlechteren Gesundheitszustände
als Bürgerssöhne . ) Mitzutun bei der Bildung

/eines „ H o ch s ch u l b e i r a t e s " , in dem unter
anderem auch die „ Führer des wirt -

s ch a s t l i ch c n Lebens " zusammcngesäßt
swerden sollen , lehnt die sozialistische Studenten¬

schaft mit aller Entschiedenheit ab : sic erblickt

darin lediglich eine Modernisierung der das

j - Bikdungsmonopol der herrschenden Klasse aus -

l - ivachenden Einrichtungen und ist nicht einmal
bereit , darüber in « ine Diskussion einzutreten .

Di « Versteigerung der unanüringlichen Post¬

sendungen findet am Montag , den 6. Feber 1933,
sum halb 9 Uhr in der Auktionshalle des Leihamtes
in Prag IL , 11 PüjLovny 10, statt .

Ski - AuSflug . Die Staatsbahndirektion veran¬

staltet am 21 . ds . einen Ski - Ausflug mit dem

Autobus von Prag nach Paseky bei Rochlitz a. d.

Mer . Abfahrt Samstag , den 21 . ds . um 14 Uhr
von der Lützowovn in Prag II . , gegenüber dem

Kino Kapitol " , Rückkehr Sonntag , den 22 . ds . ,

abends . Fahrpreis mit Verpflegung und Wohnung
pro Person K 95 . —. Der Schalter Nr . 13 , Wil -

foubahnhof , nimmt Anmeldungen bis Donnerstag ,
den 19. ds . , um 17 Uhr entgegen und erteilt auch

. nähere Informationen .

Geriditssaal

liefe

isyivui , vu » uunui miß <o uvu H wmuiuwi

]für 3000 K hergab . Also ein gutes Geschäft ! Leider

hotte aber der geschickte Gauner inzwischen den Edel¬

stein mit einer wertlosen G la S i m i t a t i o n ver -

Be -
und

« ine Provision von 500 Dinar ( der Geschädigte
!fft Jugckslave). Noch am gleichen Tage muht « er zu

seinem Entsetzen erfahren , daß er « in Stück Glas

für 3000 Kronen erstanden habe .

Noch einen anderen Fall legt di « Anklage dem

Zuboff zur Last , d« r in gleicher Werse arrangiert war

und wobei ebenfalls im Wege einer „Edelsteinkaufe «"
der Kaufmann Otto K u s y um 40 . 000 Kronen ge¬

prellt wurde . In diesem Fall erbracht « der Ange¬

klagte ein sicheres , aber charakteristisches Alibi . Er

befand sich nämlich zu dies - r Zeit in Haft der Ber¬

liner Polizei , was vom dortigen Polizeipräsi¬
dium auch bestätigt wurde . Ter Staatsanwalt

demgemäfe die Anklage in diesem Punkt « fallerr .

Konstantin Zuboff wird als internationaler

triiger bei den Polizeibehörden evident geführt

ist schon seinerzeit wegen obeirolcher Gaunerstückchen
> auch in der Tschechoslowakei bestraft und aus dem

Staatsgebiet ausgewiffen worden .

Der Senat des OGR T r o st verurteilte ihn

wegen Verbrechens des Betruges uird der Ueb « r .

trelung der verbotenen Rückkehr zu sieben

Monaten schweren Kerkers und zur Aus¬

weisung . Der bei ihm Vorgefundene Geldbetrag
von über 700 Krone » wurde , da Zuboff sich weigert «.
ff )n dem Gcschädigten zur teilweisen Gutmachung zu

überlassen , für verfallen erklärt und wird zur

Bestreitung der GerichlSkosten verwendet

werden Auf seine Frage , was er nach Haftentlassung
ohne Heller Geld anfangen solle . ■erhielt er den

tröstlichen Beicheid , dafe man ihn gratis „ per Schub '

über die Grenze ' chaffen werde , und das weiter « sei

dann eben seine Sache . rb .

Sin Stück Glas lür 3000 Kronen .

Gaunerstücke eines russischen Emigranten .

Prag , 18 . Jänner . Der 45jährige Konstantin

Zuboff , ein ruflischer Emigrant aus Simfero¬

pol und internationaler Betrüger , hat im Laufe
des Vorjahres in Prag einige gelungene „ Dinge

gedreht " . Das erste Opfer war « in Herr T u ssa ,
den er auf der Strafe « anhielt und fragte , wo die

' „ Russische Bank " sei. Der Gefragte wußte das

!natürlich nicht , denn eine solche Bank gibt « s gar

! nicht . In diesem Moment »lischt « sich ein schein¬

bar fremder , schwürAdariger junger Mann in das

,Gespräch, der natürlich im lrlnverständnkS mit Zuboff

sals „Lockvogel" avbeit «t «, aber nicht ausgeforscht
« werden konnte .

Dieser Komplize flauste " zunächst « inen G o l d -

rubel , den Zuboff vorzeigt «, für 50 Kronen , und

fragte dann , ob er nicht noch anderes zu verkaufen

jhab«. Das war natürlich eine verabredet « K o -

! m ö d i e, um dem zu Rupfenden Appetit zu machen .

Und tatsächlich fiel Tusia herein . Zuboff zeigte

^dreizehn schöne Brillanien und schien

«bereit , sie billig herzugeben . Tussa bekundete Jnter -

!«fl« und begab sich mit dem unbekannten Komplizen

zu einem Juwelier , dem er einen der Steine zur

^Schätzung vorlegte Der Juwelier erklärte , dafe der

« Stein 10 . 000 Kronen wert sei . Nun war die Kauf -

' lust des Opfers geweckt und der Komplize erklärte

«sich bereit , Hm bei dem Kauf behilflich zu sein .

Run begann ein Handeln um den wertvollen

!Stein , das damit end « » , dafe Zuboff den Brillanten

«tauscht . Tusia zahlt » dem Komplizen , der sich an¬

scheinend
sehr in seinem Interesse bemüht hatte , noch

Bon den Klienten des „ Renen Lebe » - .
BUder au » her Kanzlei der Sträfliugsfürsorge .

Ein auf sozialem Gebiet hervorragend tätiger
Mann erzählt « einmal , er habe vor vielen Jahren
einen hohen richterlichen Funktionär zur Mitarbeit
für die Organisierung einer planvollen , individuellen

Iträflingsfüvsopge gewinnen wollen . Der hochgestellte
Richter habe entsetzt di « Augen ausyerissen und ent¬

rüstet geantwortet : „ Wic ? Jchsolldie Krimi ,
nalität unterstützen ? "

Damit ist so ziemlich di « Einstellung der reaktio¬
nären Ideologie zum Problem d« r SträflingSfür -
sovge ausgesprochen , eine Einstellung , di « heut «, wohl
im allgemeinen als überwunden , gelten kann , mag
sie im Stillen noch hie und da weit «rl « ben . Die
moderne sozial « Auffassung der Justiz als sozial¬
politische Maßnahme , als Bekämpfung des

sozialen Nebels , das wir Kriminalität

nennen , ergibt von selbst , dafe Rechtsprechung uni »

Strafvollzug ergänzt werden muß durch plan¬
mäßig « Vorkehrungen , die es dem Gestraf¬
ten ermöglichen , sich der sozial «» Gemeinschaft wieder
als vollwertiges und brauchbares Mitglied «ingu -
fügen

In unserer N«bergangsgeit bleibt leider noch
allenthalben dieses Tätigkeitsgebiet , das unstreitig zu
den Aufgaben der merffchlichen GeseNchaft , bzw . des
Staates gehört , zum überwiegenden . Teil der

privaten Fürsorgetätigkeit überlassen .
In Prag ist es der Verein „ Neues Leben " , an
dessen Spitze Kreisgerichtspräsident Linhart steht
und der mit den verhältnismäßig geringen Mitteln ,
die zur Verfügung sind , wahrhaft verdienstvoll »
soziale Arbeit leistet .

Allerlei Klienten .

Eine Stunde im Vorzimmer dieser Fürsorge¬
kanzlei genügt , um einen Begriff von der Füll « der
gestellten Ausgaben zu geben . Die Akten eröffnen
uns dann tieferen Einblick . Der Tagesdurchschnitt
läßt sich aus zehn Personen ichätzen . HoffnungS -
lose , verzweifelte , zermürbte , verbitterte Menschen
lösen einander ab .

Eine verzweifelt « Frau mit einem Kind auf dem
Arm zeigt den DelogierungSb « sch « id . Der
Mann ( ein kleiner Handwercker ) sitzt in Pankratz
( wegen einer Dummheit im Rausch ) . Der reiche
Hausherr will sie morgen auf di « Straße werfen ,
weil sie statt der schuldigen 600 K Zins nur 450 K
hat zusammenkratzen können . Di « Frau ist in einem
ZustaiÄ », » er eine Verzweiflungstat befürchten läßt .
Der S« krerär des Vereines verhindert zunächst durck >
Jntevventio » beim Advokaten des Hausherrn die
drohende Delogierung , das Geld wird vorgcstreckr
Ein « brav « Familie ist gerettet .

Eine ausgehungerte Gestalt iu dünnen zerfetzten

Kleidern und zerrissenen Schnheu bittet um Hilf «.
Der Fall wird erhoben werden . Vorläufig das Drin¬
gendste : Kleider , Schuhe , Anweisungen für Nacht¬
lager und Verpflegung . ( Bargeld wird nur aus¬
nahmsweise gegeben . )

Ein elegant gekleideter Herr flüstert mit dem
Sekretär . Er fft nicht in eigener Sache gekommen ,
er verwendet sich für einen anderen und fügt «ine
Geldspende bei . Dieser elegant « Herr fft heute Chef
der Korrespondenzabteilung eines großen Unter ,
nehmens und vorher —hat er eine mehrjährige
Kerkerstrafe verbüßt . Ein gewesener Klient .

Ein Mann , dem der rechte Arm fehlt . Er har
ihn an der Maschine im Gefängnis ver¬
loren . Bezieht eine Rente und bittet um « inen Rat
in einer Sache , di « sein früheres Leben betrifft und
di « er niemandem anvertrauen will , als seinen Hel¬
fern , vor denen er sich nicht zu schämen braucht .

Mit Tränen i « den Angen klagt ein anderer
Ment , der eine bedingte Kerkerstraf « bekommen
hat , daß di « stäMge Schnüffelei der St cher -
heitsorgane ihm jede Stellung verdirbt . Er ist
ein Spezialist und hat verhältnismäßig leicht Posten
gefunden . Aber kaum hat er eine Stellung — schon
ist der Polizist da und fragt „ wie « r sich anfführe " .
Die Folge war bisher stets die sofortige Ent¬
lassung .

Wir könnten di « Aufzählung bemerkenswerter
aktenmäßiger Fälle nach Belieben fortsetzen .

Individuelle Fürsorge und ihr « Resultate .

Individuell « Fürsorger ätigkeit fft etwas anderes
als die sogenannte „Charitas " . Kein « wahllos ge¬
spendet « Wohltätigkeit , kein Almosen , sondern Hilfs -
maßnahmen , dir dem besonderen Charakter des
Falles entsprechen , und hier wird j «der einzelne Fall
sorgfältig nach allen Richtungen erhoben . Es ist
selbstverständlich, dafe nur ein Bruchteil dessen
getan werden kann , was zu tun wäre . Der Schrei
nach Arbeit klingt heute aus Millionen Kehlen .
Wie stehen erst diese- da der kapitalistischen Arbeits¬
not gegenüber , die mit dem Kennzeichen „abgestraft '
umhergehen ?

Aber es geschieht , was möglich fft und mehr , als
man für möglich halten sollt «. Di « Akte » geben
darüber Auskunft . Der Verein , der seine Mittel teils
durch Sammelaktionen und Naturalzu .
Wendungen , teils durch Subventionen der
zuständigen Stellen ( Justiz - und Fürsorgeministerium
u a. ) aufbvingt , arbeitet nach Methoden , die jeder
sozial Denkende anerkennen muß . Dies bewerft auch
die erfreulich niedrige Mißbrauchs - und
Rückfälligkeitsziffer unter soinen Klienten .

Dr . Bg.

Kunst und Wissen

Ver Rotter - Konzern mit nenn
Berliner Theatern veriracht !

Der Rotter - Konzern , der unter dem
Borwand « , der deutsch «» Theaterkunst zu dienen ,
ander . halb Jahrzehnte lang in den Berliner
Theaterbetrieb die bösesten Geschäftsmethoden hinein¬
bracht «, ist nun endgültig zusammenge -
brachen . Banken und PrivatfinanzierS sind zwar
augenblicklich damit beschäftigt , daS komplizierte Ge¬
bilde zu retten , man weiß aber noch gar nicht,
wieviel Bühnenkünstler Mer Kategorien , wieviel
Lieferanten , Bühnenautoren , Komponisten und an¬
dere wirtschaftlich schwache Persönlichkeiten bei der
Katastrophe Kopf und Kragen verliere » werben .
Sicher ist Mein , daß die Schädlinge , die Brüder
Alfred und Fritz Rotier , die vor etwa 20
Jahren in Berlin auftauchten und hi « in unersätt¬
lichem Expansionsdrang dem deu scheu Theater jedes!

' moral sche, künstlerische und geschäftliche Fundament
untergruben , nun endgültig verschwindens
müssen .

Die Brüder Rotter haben ihr « Unternehmungen s
systematisch derart verschachtelt und maskiert , daß sie j
kaum noch persönlich zur Verantwortung gezogen
werden können . In alle ihre Unternehmungen
haben sie Strohmänner hineingesteckt , hinter
denen sie sich selber verstecken Die n « uuTH « ater .
die von dem Publikum rotterisch genannt werden ,
haben Konzessionäre und Verwalter , di « den Rotters
jede Verantwortung abnehmen , die aber selbst voll -
komme » vermögenslos sind und deshalb kaum gefaßt j
werden können . Das war seit jeher di « Gründungs -
merhpde der Rotters .

Die Schulden der Rotters sind nach den einen
Angaben auf drei Millionen Mark angelau¬
fen , andere nennen eine noch höhere Summe . Neben
den Schulden , di « sich durch unbezahlte Gagen und
unbezahlte Lieferungen ergeben , haben die Rotters
( in Wirklichkeit sie Mein und nicht ihre Stroh¬
männer ) 100000 Mark Tantiemen schuld en
an Autoren und Komponisten . Seit drei Jahren
zahlten sie überhaupt kein « Tantiemen mehr , und
ihre Anwalt « verschleppten alle Prozesse . Die
Autoren haben in der sogenannten Rotter - Villa «ine
Pfändung durchgesetzt . Ihnen wurden auch Möbel
und andere Wertgegenstände in Höhe von 40 000 M.
als pfändungsfähig bezeichnet Als es zur Pfän¬
dung kam . erwies sich, daß alle dies « Stücke schon
für eine Schuld von 160 . 000 Mark verpfändet waren .

Die Rotters schulden den StarS und den Cho-
r ' sten Und di « Beamten des Herrn Bracht , die
sonst die Kunst sehr streng behandeln , haben den
RotterS und ihren Strohmännern das Leben aufeer -
ordentffch leicht gemacht . Deswegen trifft ein großer
Teil der Schuld an dem Krach dieser beiden Schul -
denw - ickxr die Auksich Sräte kür di « Berliner Theater .

Der blaue Bogel . Das russische Kleinkunst -
thearer des auSgeze chueteu Conferenciers und künst¬
lerischen Leiters JuShui hat diesmal im Weinberger
StadiHeät «! sein Nest für einige Tage erbaut . Bor
einigen JaAwN gastierte dich : Kleinkunftbichne ,
deren ost große schauspielerisch « Leistungen im Wider¬
spruch stehen zur Bezeichuung dieser Art von Kuust ,
im Neuen Deutschen Theater , und so wie damals
en zückt eS auch heute noch das Publikum durch
den Zauber der Heiterkeit und graz len Geistigkeit ,
die von ihm und seinem Leiter ausgeht . Aber es
wäre verfehlt , nur der Munterkeit und Witzigkeit
zu gedenken , da es in Szenen , die in den Tiefen
des Volkes wurzeln , Bilder und Stimmung zu
schaffen versteht , welche als schauspielerisches , mensch¬
liches und groteskes Erlebnis geradezu erschüttern ,
wie das bei der Nummer der Hofmufikanten der
FM ist , während bei einer Szene , die unter der Be¬
zeichnung „ Oktett " gespielt wurde , der ganz unheim¬
liche bourgeoise Spuk eines Gogol zu geifbarer Wirk¬
lichkeit gestaltet war . Heber dem Ganzen liegt
breit der „ Mondschein " von Jushnis Haupt , ver -
b' ndes sei » Witz, der diesmal nicht zu voller
Geltung kam , da dem Wort die baxamäß' ge Grenze
gezogen war und französisch sowi « russisch in Prag
nicht gerade zur Umgangssprache gehören die lösen
Szenen . Zu erwähnen bleibt noch die Leistung eines
Tänzers , der durch di « gewählt « Maske eines alten
Kleinbürgers seine Tanzle ' stung über den Rahmen
des artistischen hinaus zu erschütternder W rkung
steigert «. Es gab BeifM und stürmische Anerken¬
nung bei jeder Darbietung . —tw —

Mach . ' nsplclplan des Neuen Deutschen Theaters .
Donnerstag . 7. 30 Uhr : „ Die Wunderbar "
( C 1) . — Freitag , 7. 30 Uhr : „ D« r Trouba¬
dour " ( D 1) . — Samstag , 7. 30 Uhr : „ Orpheus
und Eurydike " ( D 2) . — Sonntag , 6 Uhr :
Neu einstud ert : „ Siegfried " ( B 1) .

Woch- nspillpl - ru der Kleinen Bühne . Donners¬
tag 8 Uhr : „ Ein Held gesucht . " — Freitag .
8 Uhr : „ Ein Held gesucht ! " ( KMurverbands -
freunde ) . . — Samstag , 7. 30 Uhr : „ D « r M u st e r -
gatte . "

Sport * Solei * Köraerpnene
Sorgen der FIFA .

Die Europa- Fußballmeisterschaft der Arbeiter¬
sportler ein Dor « im Auge . — Sekretär Schrick «»

denunziert . — Hugo Meist „interveniert .
Die sonst so großzügige bürgerliche Fußball -internationale ( FIFA . ) ärgert sich, daß die Sozia ,

listffche Arbeiter - Sport - Änternationale mit großen
Erfolgen eine Europa-Fußballmeisterschaft durch¬
führt .

Der FJFA . - Sekretär , der Deutsche Ivo
Schricker lZärichl verlangte von Hugo

M ei s l, dem Führer des bürgerlichen österreichisch «^;
Fußballverbandes , die am 6. und 8. Jänner in Wie »
stattgefundenen Spiele Oesterreich —Ungar »
zu verbieten . Das war ein Reinfall , den »
Oesterreichs Arbeite rfutzballspieler haben ihre » eige-!
neu Verband , der weder Herrn Meist , und noch vick
weniger Herrn Schlicker etwas angeht . Mit dieser
Erkenntnis gab sich aber Herr Schlicker nicht zu¬
frieden . Er verlangte vom bürgerlichen österrei¬
chischen Fußiballvevband , beim bürgerlichen u n g a r i-
kche » Verband , dem die Avbeiteffpovtler aus
Grund der politisch «! Machtverhältnisse angehöre «
müssen , gegen di « Mitwirkung der Ungarn in Wie »
zu protestieren . Das geschah , Der ungari -
' che Verband versuchte daraufhin die Ausreise der
AnÄer zu v « rhiud « rn , jedoch ohne Erfolg
Jetzt will der Verband di « iu Wien mitgewirttevt
Spieler und Funktionäre bestrafen .

Wir finden das ganze Vorgehen gegen die Ar¬
beitersportler — gslirwe gesagt — recht kleinlich und
sehr im Gegensatz stehend zu der auch von der
FIFA , ost vertretenen Auffassung , daß tet ;
Sport völkeraunähernde Kräfte besitz«.Daß die Länderspiel « der Arbeiterfußballerspieler in
beispielloser Harmonie verlaufen und technisch aus
sehr hoher Stufe stehen , das sollte di « FIFA , eheraiffpornen , in ihren Verbänden in diesen Beziehung «nach dem Rechten zu sehen , anstatt sich gegen dir
Arbeiterisportler zu wenden , was ihr nur als
Schwäche ausgelogt wird .

Weltarbeitersporttag in Oesterreich . Die Ar -beiterturner und - Sportler Oesterreichshaben mit der sozialistischen Kinderfreunde¬bewegung eine Vereinbarung getroffen , nach delsie den von der Sozialistischen Arbeitersport - Inter¬nationale für dieses Jahr angesetzten Weltarbciter -
sporttag durch gemeinsame Veranstaltun¬
gen am 18 . Juni begehen werden .

Dresdener Arbeiterfufeball . Helios gegen , Löbtau4 : 1, Heidenau gegen Coswig,2 : 0, Poffchappel gegenNeustadt 4 : 1, DBB . 15 gegen Birkigt 3 : 1, Ein¬tracht gegen Cotta 1 : 1 , Radeberg grg . Lockwitz 4 : 0,
Meißen gegen Pirschen 2 : 2 , Kamenz gegen Rade¬beul 5 : 0, Kaditz 09 gegen Kötzschenbroda 4 : 1.

Der Film
Aktualitäten bei Buriau . Wer den Abschied delKomödiantin Lilian Harvey sieht , die weinende »Auges doch noch cm Anhalter Bahnhof Berlins insMikrophon schluchzt , wofür sie dann noch eine Stang «Goldes Profitieren darf , wird herzlich lachen : weint Isie doch deShaHb. w? : l sie die Aermste der Armen , uS Ider phantastischen Gage willen nach dem bö ' en Holly¬wood muß : muß , wie sie sagt , mit der geschluchzt««^Bitt «, ihr neu zu bleiben . Denn vielleicht gefällt sie [arüden nicht und dann muß sie ja wieder heim , weildas Publikum „seine " Harvey herbeisehnr : das fft dff IFtlm . Nebenbei sieht uran schon die Katastrophe del I

„Atlantique' , -nicht deu Streit um die Beute zwischr » Iden rettenden Nationen . Eine alte , aber nicht min¬der wirksame Grotesk « schließt das Programm ab ; «s jist interessant , daß in Berlin dreißig tadelloser Tom strickfilmr bereit liegen, die aber vom Hai»delsminist <- jrum nicht hereingelasscn werden ! Für uns genügt !das alte Material .
W. Lg.
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Twbernale ! des Studios . " igründlich studiert und beobachtet haben muß , führtuns Bicki Baum, , hier läßt sie ds » Film diesttRomans von ^Filmgrößen im vollen Lichte delScheinwerfer /abrollen . Im Lichte blendendff IScheinwerfer — so spielt sich auch das Leben des |Filmkünstler ab , deren Tun und Lassen dis ins i »timste Privatleben hinein von der Menge , von t **Presse , von Managern kontrMert und schonungsloian das Scheinwerserlicht gezerrt wird . Oliver,Te »'ist die Hauptfigur des Romans , schön und mit be¬strickendem Lächeln, ein Ideal , nach dem die lungc! 'Männer sich zu formen versuchen. Sein Leben , WStrahlenkranz des Ruhmes erglänzend , erfüllt vo "der großen Leidenschaft zu einer . Frau und fewschließliches trauriges Ende wirb mit hinreißendesTempo erzählt . Bicki Baum hat sich auch bei dieieffBuche als glänzende Gestalterin und scharfsichli "Beobachterin bewährt .
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„ Leben ohne Geheimnis . " Roman von B ick >
Baum . Ullstein-Verlag, Berlin . Die Autorin Haidiesmal den Schauplatz der Hartdlung vor den farben¬satten Hintergrund der großen amerikanischen Film¬stadt verlegt . Hier in Hollywood wird alles fabri -ziert : Dschungel ebenso wie Städte und Kriege ,japanffche Kirjchblitteu und Boxkämpfe, kurz alles ,was der Betrieb dirser ungSheucren Traumfabrikbraucht , um dem Geschmack der Masse der Kino¬besucher zu enffprechen, ihrer unproduktiven Phantassie Nahrung zu geben. „Produktion" ist das Zauber¬wort , um daS sich allcs dreht : „ Sie liegt wie einFieber über dem Studio und seinen Angestellten . Sss Ieuffcheidet über Schicksale . Sie selber wechselt ihi ISchicksal täglich. Es geht hinauf , hinunter mir ihr I. , . Alle Hoffnungen , alle Befürchtungen find am >die Produktion konzentriert . Das Geld der Company -wird in ihren Rachen geworfen. Di « Papier « derCompany steigen und fallen an der Börse , je ' nackden Gerüchten , di « über die Produktion aus den & &terloren des Studios dringen . Die Produktion kau »der Company Bankrott oder Blüte bringen Sirmacht Direktoren rasend , treibt Regisseure zur Ver - >zweiflung, Schriftsteller zu Selbstmordversuchen , uns Idie Schauspieler arbeiten an sie gekettet wie auf einff IGaleere . Di « Produktion, das fft d«r menschenfrsi' Isende Götze, das grausam « Heiligtum, das golden « ITabernakel des Studios . " In düse Welt , die s^ I
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